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Nicht Schiedsgerichte Skandgerichte!

Halle, 27. Juli.
Die Scharfmacherei der Halleſchen Handelskammer haben wir

nach ihrer ernſten Seite hin als ſymptomatiſch für die wirt-
ſchaftliche Kriſe bezeichnet. Die Zeit der Arbeitsloſigkeit, der
Lohnreduzierungen, der wirtſchaftlichen Schwäche des Arbeiters
beabſichtigt das Unternehmertum zu einem Schlage gegen die
Organiſationen der Arbeiterklaſſe, gegen ihre ganze Bewegungzu benutzen. Herr Bueck, der Oberſte der Saueſmagher, gab

as Signal und die ganze Herde der von den Scharfmachern
ausgehaltenen Kulis hat ſofort mit dem Abfeuern der übel-
riechenden Fabrikate begonnen. Dieſe Zuchthauspropaganda
der profeſſionellen Scharfmacher würde nun nicht viel beſagen

obwohl auch ſie nicht unterſchätzt werden darf wenn
nicht unabhängig von ihr induſtrielle Kreiſe dieſelben Anſichten
und Wünſche geäußert hätten. Die Zuchthauspropaganda der
Bueck und Konſorten würde vor allem nicht beweiſen, daß
d die Zeit des wirtſchaftlichen Niederganges zu erneuter

nebelung der Arbeiterklaſſe ausgenutzt werden ſoll, denn die
Bueck und Konſorten ſind immer bemüht, den Schleifſtein zu
drehen und ſcharf zu machen, was ſcharf zu machen geht. Es
gelangen aber immer mehr gleichlautender Kundgebungen an
die Oeffentlichkeit von Korporationen und Vereinigungen, die
in der Zeit der guten Konjunktur ſich gar nicht um die Zucht-
ne geſchert haben. Die Halleſche Handelskammer

eiſpielsweiſe hat zur Zeit der eigentlichen Zuchthausaktion die
anze Sache mit keinem Worte erwähnt, jetzt auf einmal
ommt ſie mit einer blutigen Hetzepiſtel. Dasſelbe iſt der Fall

bei der Handelskammer in Dortmund. Der jüngſte Jahres-
bericht dieſer Korporation ſpinnt dieſelbe Herrenphiloſophie, die
aus dem Haupte des Herrn Kuhlow hervorgegangen iſt, nur
mit dem Unterſchiede, daß er ſich noch um einige Grade un-
verſchämter und gehäſſiger geberdet.

Da heißt es in einer Erörterung des Vorſchlages, auch die
Dienſtboten den Gewerbegerichten zu unterſtellen:

„Die geſamte Geſellſchaft hat ein gewaltiges Jntereſſe daran,
den dienenden Stand davor zu ſchützen daß er unter die
Jurisdiktion der „Arbeitnehmer“ geſtellt werde, denn der Koder,
nach dem da Recht geſprochen wird, hat ſchon jetzt vielfach ein
ſtark ſozialdemokratiſches Parfum und wird dies
zweifellos von Tag zu Tag mehr bekommen, wenn die Schlaf-
mützigkeit des ſatten Philiſters der ſozialdemokratiſchen
Gefahr gegenüber noch länger andauert, und die ſozialen
Unterſtrömungen in manchen Behördenkreiſen der ſozial-
demokratiſchen Propaganda ſich weiter ungeſtört ſym-
pathiſch erweiſen dürfen.

Nicht minder ernſt iſt unſeres Erachtens der Verſuch zu be-
trachten, der das Gewerbegericht als Einigungsamt
berechtigen will, die Arbeitgeber, auch wenn ſie ihre Zuſtimmung
ur Verhandlung vor dem Gewerbegericht nicht gegeben haben,
urch Strafandrohung bis zu 100 M. zu zwingen, auf Ladung

der Vorſitzenden vor demſelben zu erſcheinen und zu ver-
handeln. Bisher war dies nur zuläſſig, wenn beide Parteien
das Gewerbegericht angerufen hatten und Vertreter beſtellten.
Wir halten den Vorſchag für einen durch nichts gerechtfertigten
ſchweren Eingriff in das Beſitzrecht der Arbeitgeber
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Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Die Geſellſchaft hatte ſich für eine Weile im Hauſe nieder-
elaſſen, und Lucas fand hier dieſelben kahlen, getünchten
zände, denſelben Geruch von Arbeit und Armut, die geſtern

bei den Bonnaire in der Rue des Trois-Lunes ſein Herz ſo
bedrückt hatten. Hier ſah er auch die Frau Feuillats, hager
und erdfarbig wie ihr Mann, wortkarg und reſigniert, und
ihren einzigen Sohn Leon, einen großen Jungen von zwölf
Jahren, der ſeinem Vater ſchon mit an die Hand ging.
Ueberall, beim Bauer wie beim Fabrikarbeiter, fand er die
drückende, von Verwünſchungen begleitete, zur Unehre, zur
Schmach gewordene Arbeit, die den Sklaven nicht einmal ge-
nügend ernährte, der an ſeine mechaniſche Berrichtung wie an
eine Galeere geſchmiedet war. Jm benachbarten Dorfe, in
Combettes, war die Not noch größer; hier lebten in armſeligen
Jütten, bei abwechſelungsloſer, karger Nahrung, wie Tiere im
Stall, die Lenfant mit ihrem Arſene und ihrer Olympe, die
Hvonnot mit ebenfalls zwei Kindern, Eugenie und Nicolas,
auf dem Düngerhaufen des Elends zuſammengedrängt, ihre
Leiden noch durch wütenden Kampf untereinander vermehrend.
Und Lucas beobachtete, hörte, ſah in dieſe ſoziale Hölle hinein,
indem er ſich ſagte, daß die Löſung des Problems gleichwohl
hier liege, denn an dem Tage, da eine neue menſchüche W
ſchaft aufgerichtet ſein werde, müſſe man auch zur Erde r
kehren, zur ewigen Allmutter t s die allein den
Menſchen das tägliche Brot gewähren kann. ne das Haus verließen, ſagte Boisgelin zu Feuillat:

„Nun, Sie werden ſich die Sache noch reiflich überlegen,
mein Freund. Der Boden iſt wertvoller geworden, und ſo iſt
es nur billig, daß auch ich meinen Vorteil dabei habe.

„Jch habe alles reiflich überlegt, Herr. erwiderte der Pächter.
Jch will ebenſo gern auf der Straße verhungern als auf Jhrem

p a ehen Rückweg nach der Guerdache ſchlug die Geſellſchaft

einen andern, einſameren und ſchattigeren Weg durch den Park

Wenn dieſes Gericht als Schiedsgericht in Streiks funktionieren
und entſcheiden ſoll über die Bedingungen der Fortſetzung oder
Wiederaufnahme des Arbeitsverhältniſſes, ſo darf ihm dieſe
Entſcheidung unter keinen Umſtänden aus eigenem Recht zu-
ſtehen, ſondern höchſtens auf Anrufen von beiden Seiten.

in ſolchen Fällen handelt es ſich meiſtens nicht um Geld
oder Rechtsfragen untergeordneter Bedeutung, ſondern nicht
ſelten um Machtfragen allerernſteſter Art, in erſter Linie darum,
wer Herr im Geſchäft ſein ſoll: der Beſitzer oder die organi-
ier Arbeiter, wie der zur Zeit übliche ſchamhafte Ausdruck
ür Sozialdemokraten lautet. Sind es doch in erſter Linie

Forderungen von Entlaſſung mißliebiger Vorgeſetzter, oder nicht
organiſierter Arbeiter, oder Wiederaufnahme entlaſſener „Ge-
noſſen“, an denen die Beilegung von Streiks ſcheitert. Es iſt
weiter bekannt, daß die Arbeiterbeiſitzer der Gewerbegerichte, ja
ſogar manche Vertreter der Arbeitgeber Sozialdemokraten
ſind und daß die Sozialdemokratie nebſt ihren Vorfrüchten und
Nachfrüchten mit aller Gewalt „Genoſſen“ in die Liſte der
Gewerbegerichte zu bringen bemüht iſt. Unter dieſen Verhält-
niſſen heißt es doch bei Streiks der meunternden Arbeiter-
ſchaft das Heft in die Hand geben, wenn ihren Partei-
genoſſen die Möglichkeit geboten wird, die Werksbeſitzer vor ihr
Forum zu zitieren, denſelben dort ihre Bedingungen vorzulegen
und ſie zu Rede und Antwort zu nötigen. Unſer Kaiſer
hat leider mit vollem Recht darauf hingewieſen, daß An-ſehen und Autorität bei uns ſtark im Sinken begriffen ſeien,
der Reichstag konnte keine ſchlimmere Antwort darauf geben,
als dieſen Vorſchlag, der das Recht des Beſitzes ebenſo in Ab-
rede ſtellt, wie von der Sozialdemokratie Religion, Geſetz,
Staatsgewalt und der militäriſche Gehorſam angefochten werden.
Was beim Beamten ſchwere Disziplinarſtrafen und
Dienſtentlaſſung nach ſich zieht, beim Militär mit Er-ſchieſzen beſtraft wird Gehorſamsverweigerung und

Meunterei das ſoll der Arbeiter ruhig thun dürfen,
ja er ſoll ferner das Recht erhalten, ſeinem Brotherrn
ie Bedingungen vorzuſchreiben, unter denen demſelben ge-

ſtattet werden ſoll, ſeine ausſtändiſchen Betriebe wieder in
Gang zu ſetzen! Eine dreiſtere Verhöhnung der Autorität,
als dieſe Beſtimmung des Kommiſſionsantrages läßt ſich kaum
denken. Es iſt ein kläglicher Beleg, daß es bei uns und
nicht nur im Reichstag doch gar zu viele Leute giebt, welche
„nur Sozialdemokraten fürchten und ſonſt nichts auf der Welt“.

Fordern die Kuhlowſchen Jnſpirationen, daß die Thore der
Zuchthäuſer weit aufgeriſſen werden, um neben ein paar
Millionenbetrügern von Bankiers und Direktoren die Maſſe
der ehrlichen, zielbewußten, ſchwer um ihre geſetzliche und geſell-
ſchaftliche Anerkennung ringenden Arbeiter aufzunehmen, will
der Bericht der Halleſchen Handelskammer außerdem, daß jeder
Arbeiter von Geſetzes wegen mit einem Kainszeichen in Geſtalt
der vom Unternehmer nach allen Regeln ſcharfmacheriſcher Ver-
femungskunſt ausgeſtellten Arbeitskarte verſehen werde, ſo macht
die Dortmunder Handelskammer, kühn und tapfer, wie ſie iſt,
einen Rieſenſprung nach vorwärts. Sie verlangt den Galgen
und das Richtbeil, Pulver und Blei. Sie möchte gern das
Kunſtſtück verſuchen, das vor einigen Jahren in Jtalien unter
der Regierung eines militariſtiſch-beſchränkten Generals aus-
geführt worden iſt: Die Dortmunder Handelskammer will die
Arbeiter unter militäriſche Disziplin und damit auch
unter das Militärgeſetz und die militäriſche Recht-
ſprechung ſtellen. Zu Zeiten von Ausſtänden und Lohn-
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beigefügten Sätze ermäßigt werden, und zwar:

bewegungen beſteht Kriegszuſtand, es tritt demnach das
Kriegsrecht in Kraft. Der Streik iſt Meuterei und Ge-
horſamsverweigerung, Verbrechen, die das Kriegsrecht mit Erſchießen bedroht. Erſchießen wir alſo die Meuterer und Ge-

horſamsverweigerer. Anſtatt des Schiedsgerichts muß ein
Standgericht geſchaffen werden! Dann wird Ruhe und
Zufriedenheit in die ſchönen Herzen der Kapitaliſten einziehen,
kein Streik, keine Lohnforderung, keine „Unbotmäßigkeit“ wird
ſie mehr aus dem Gleichgewicht bringen. Am ſchönſten wird
es aber ſein, wenn erſt die ganze Brut weggeſchoſſen iſt, dann
werden die Unternehmer anfangen ſelbſt zu arbeiten.
Das wird der Wonne Höhepunkt ſein!

Wir haben in unſerer geſtrigen Ausgabe eines Geheim-Er-
laſſes der ruſſiſchen Regierung gegen die Juden Erwähnung
gethan. Väterchen, der „milde und gute“ Herrſcher, ſtellt da
die Nachkommen Abrahams in beſchränktem Maße unter das
Militärgeſetz. Wie mild verfährt man aber im abſolutiſtiſchen
Rußland mit den Juden, wenn man die Beſtimmungen des
veröffentlichten Geheimerlaſſes mit den Wünſchen unſerer Unter-
nehmer vergleicht! Der ruſſiſche Kriegsminiſter wartet wörtliche
und thätliche Beleidigungen von Militärperſonen ab, ehe er das
Militärgeſetz in Anwendung bringen läßt. Die Dortmunder
Handelskammer will ſchon in der einfachen Thatſache des Streiks
Meuterei erblicken und das Standrecht proklamiert wiſſen!

„Schwerſte Strafe demjenigen, der andere an freiwilliger
Arbeit hindert!“ Heute iſt es nicht mehr das Zuchthaus es
iſt das Standrecht! Es braucht aber gar nicht mehr eine
„Hinderung an freiwilliger Arbeit“ vorzukommen es genügt
der Streik!

Die Bekenntniſſeder ſchönen Unternehmerſeelen,
die der Bericht der Dortmunder Handelskammer
in ſo dreiſter Weiſe enthüllt, mahnen die Arbeiter-
ſchaft zur unabläſſigen Wachſamkeit. Es heißt ge-
rüſtet auf dem Poſten ſtehen! Jeder Tag kann eine
Ueberraſchung m eine neue Zuchthaus- und Stand-
rechtsvorlage bringen.

Die deutſche Kapitaliſtenklaſſe hat ſich auf die
Kampfesweiſe der Hunnen beſonnen und will ſie
nachahmen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S.,

Der neue Zolltarif.
Der Reichsanzeiger von geſtern abend veröffentlicht in einer

beſonderen, 167 Seiten umfaſſenden Beilage den Entwurf
eines Zolltarifgeſetzes mit beigegebenem Zolltarife.
Der Geſetzentwurf enthält 12 Paragraphen, in deren erſten es heißt:
Bei der Einfuhr von Waren in das deutſche Zollgebiet werden
Zölle nach Maßgabe des nachſtehenden Zolltarifes erhoben, ſo
weit nicht für die Einfuhr aus beſtimmten Ländern andere
Vorſchriften gelten. Für folgende Getreidearten ſollen die
Zollſätze durch antragsmäßige Abmachungen nicht unter die
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ein, und neue Gruppen bildeten ſich.
Leonore gingen langſam und blieben bald weit zurück, be-
gnügten ſich jedoch, ruhig miteinander zu plaudern, als ſeit
langem vereinigtes Paar; während Boisgelin und Fernande
ſeitwärts abbogen und ſchließlich ganz verſchwanden, um auf
einſamen Waldpfaden ein ſehr lebhaftes Geſpräch zu führen.
Mit gleichmäßig geruhigen Schritten ſetzten Gourier und Dela-
veau ihren Weg fort und unterhielten ſich von einem Artikel
über das Ende des Streiks, den das Journal de Beauclair
gebracht hatte, ein Blatt, das in fünfhundert Exemplaren ge-
druckt wurde, deſſen Herausgeber ein gewiſſer Lebleu, ein kleiner
klerikaler Buchhändler war, und für welches der Abbee Marle
und der Hauptmann Jollivet zuweilen Artikel ſchrieben. Der
Bürgermeiſter beklagte es, daß man den lieben Gott in die
Sache hineingemengt habe, obſchon er ſelbſtverſtändlich gleich
dem Direktor von Herzen mit dem Triumphgeſang des Blatts
einverſtanden war, das mit lyriſchem Schwung den Sieg desKapitals über die Arbeiter feierte. Lucas, der neben ihnen
herging, wurde des Geſprächs bald ſo überdrüſſig, daß er zurück-
blieb und dann aufs Geratewohl in den Wald einbog, ohne
ſich viel Sorgen darüber zu machen, ob er den Rückweg zum
Herrenhauſe finden würde.

Welche herrliche Einſamkeit inmitten dieſer hohen Stämme,
durch deren Laubdach der warme Goldregen der September-
ſonne rieſelte! Eine Weile ging er achtlos vor ſich hin, glück-
lich, endlich allein zu ſein, in der reinen Natur hoch aufatmen
zu können, wie befreit von der Laſt, mit der dieſe Leute ihm
Kopf und Herz bedrückt hatten. Gleichwohl dachte er eben
daran, ſich ihnen wieder anzuſchließen, als er plötzlich auf die
weiten Wieſen hinaustrat, die an der Straße nach Formeries
lagen und in deren Mitte der von einem Seitenarm der
Mionne geſpeiſte große Teich lag. Und hier bot ſich ihm eine
Szene, die ihn ſehr belnſtigte, die zugleich liebreizend und voll
Verheißung war.

Paul Boisgelin hatte die Erlaubnis erhalten, ſeine beiden
Gäſte Niſe Delaveau und Luiſe Mazelle, deren dreijährige
Füßchen einer weiten Wanderung nicht gewachſen waren, bis
hierher zu führen. Die Mädchen, denen ſie anvertraut waren,
ſaßen in einiger Entfernung unter einer Weide, ſchwatzten mit-
einander und üherließen die Kinder ſich ſelbſt. Aber das
abenteuerliche war, daß der künftige Erbe der Guerdache und
die beiden Miniaturdämchen den Teich von einer Volksinvaſion

Der Unterpräfekt und beſetzt fanden, drei unternehmenden kleinen Barfüßlern, die
offenbar eine Mauer überklettert oder eine Hecke durchkrochen
hatten, um hierher zu gelangen. Lucas erkannte zu ſeiner
Ueberraſchung Nanet, das Haupt und die Seele der Erxpedition,
und mit ihm Lucien und Antoinette Bonnaire, die er ſicherlich
verleitet und dank dem freien Sonntag ſo weit von der Rue
des Trois-Lunes weggeführt hatte. Und der Zweck ihres Ein
dringens in den Park war dem Zuſeher bald klar. Lucien
hatte ein kleines Schiff erfunden, das von ſelber ging, und
Nanet hatte ſich erboten, ihn zu einem Teich zu führen, den er
kannte, einem ſchönen Teich, wo man niemals jemand traf.
Das kleine Schiff lief nun thatſächlich von ſelber über das
ſpiegelglatte Waſſer. Es war ein Wunderding.

Lucien hatte die einfache und geniale Jdee gehabt, das Trieb-
rad eines Rollwägelchens, des wohlbekannten Kinderſpielzeugs,
auf ſeinem Schiffe zu befeſtigen, das aus einem ausgehöhlten
Stück Fichtenholz beſtand, und es mit dem Schaufelrad, das
er daran angebracht hatte, in Verbindung zu bringen. Das
Schiffchen lief ſo gute zehn Meter weit, ehe es wieder auf-
gezogen werden mußte. Das Unangenehme war nur, daß er
es, wenn es abgelaufen war, mit Hilfe einer Stange wieder
zurückholen mußte, wobei er jedesmal beinahe ins Waſſer fiel.

Starr vor Staunen und Bewunderung waren Paul und
ſeine beiden Gäſte am Rande des Teiches ſtehen geblieben.
Luiſe beſonders, deren Augen in ihrem winzigen, launenhgften
Geſichtchen leuchteten, war alsbald die Beute einer unbezähm-
baren Begierde. Sie ſtreckte die Händchen aus und ſchrie:

„Mir geben Mir geben!“
Sie lief zu Lucien hin, der das Schiffchen eben mit der

Stange hereingeholt hatte, um es wieder aufzuziehen. Die
nverdorbenheit ihrer Naturen, die gemeinſame Freude an dempielzeug machte ſe ſofort vertraut.

„Das hab' ich ſelber gemacht, weißt Du
„O laß ſehen, gieb mir's!“
Aber er wollte nicht, er verteidigte ſein Eigentum gegen die

zerſtörenden Händchen.
„O nein, dieſes nicht, es war ſehr ſchwer, es zu machen.

Du wirſt es zerbrechen, laß los!“
Aber bald gab er nach, denn er fand ſie bewundernswürdig;

ſie war ſo luſtig, ſo fein und roch ſo gut.
Jch mach' Dir auch eins, wenn DuDann ſetzte er das Schiffchen wieder aufs Waſſer und als
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Voggen S M.,Weizen a 5.50 M.,Gerſte 3 mm.,Pafer 5 m.Den deutſchen Kolonien und Schutzgebieten können die ver
tragsmäßigen Zollbefreiungen und Zollermäßigungen durch
Beſchluß des Bundesrates ganz oder teilweiſe eingeräumt
werden. Die übrigen Paragraphen enthalten in der Haupt-
ſache nähere Angaben über Zollbefreiungen, ſowie
Kampfmaßregeln für den Fall von Zollkriegen und
eine Reihe von näheren Ausführungsbeſtimmungen.

Der neue Zolltarif unterſcheidet ſich von dem bisherigen
durch eine ganz veränderte Anlage und durch eine weit größere
Spezifikation, indem die Tarifpoſitionen ſtatt wie bisher alpha-
betiſch, ſyſtematiſch angeordnet ſind.

Aus dem Zolltarife ſelbſt ſind von beſonderem Jntereſſe die
Sätze für landwirtſchaftliche Produkte, welche den
Angaben des Stuttgarter Beobachters entſprechen.
Danach belaufen ſich die Sätze

für Roggen auf 6 M., Weizen 6.50 M. Gerſte
4 M., Hafer 6 M., Gerſtenmalz 6.25 M., anderes
Malz 9 M., Reis und Hülſenfrüchte 4 M.

Kartoffeln und Futter bleiben frei, ebenſo Baumwolle,
Flachs, Hanf e.

Für Tabakblätter 85 M., Hopfen 40 M., Wein-
trauben 15 M., unverpacktes friſches Obſt frei,
während für getrocknetes Obſt Zölle in Höhe von 5-- 12
Mark erhoben werden.

Für lebendes Vieh werden feſtgeſetzt: Pferde pro
Stück 30--300 M. Rindvieh: Bullen und Kühe 25,
Jungvieh 15 M., Kälber 4 M. pro Stück, Ochſen für
Doppelzentner 12 M., Schweine Doppelzentner 10
Mark, Schafe 2 M., Gänſe 70 Pf. pro Stück, ſonſtiges
Federvieh 6 M. pro Doppelzentner.

Für geſchlachtetes Fleiſch von Vieh, Federvieh und
Haarwild friſch 30 M., einfach zubereitet 35, zu
feinerem Tafelgenuß zubereitet 75 M., Würſte 45;
lebende Fiſche mit Ausnahme von Karpfen ſind frei,
geſalzene Heringe in Tonnen pro Faß 3 M.

Rohſtoffe aus Seide, Wolle e. gehen frei ein.
Papier aus Abfällen von Geſpinnſtwaren frei, aus Holz e.
1.25 M. pro Doppelzentner.

Rohmetalle: Gold, Silber bleiben frei, Zink, Kupfer und
Zinn frei, Roheiſen 1 M. Ferner ſind Zölle vorgeſehen für
Maſchinen, elektrotechniſche Erzeugniſſe, Fahrzeuge, Feuerwaffen,

Uhren, Tonwerkzeuge und Kinder-Spielzeuge.
Eine eingehende Würdigung des neuen Zolltarifgeſetzes und

ſeines Tarifs iſt heute noch nicht möglich. Das eine aber
ſteht feſt: Die Brotwucherer ſind vorläufig die Sieger!
Die Sätze des Stuttgarter Beobachters waren richtig. Das
bedeutet, daß die Regierung den Agrariern in einer Weiſe
entgegen gekommen iſt, wie dieſe es ſelbſt nicht erwartet haben

werden.
Vorläufig trinmphiert die Brotwucherklique!
Das Volk muß ſich aufraffen, um den vorläufigen

Sieg in eine eklatante Niederlage zu verwandeln!

Mit einer Entſchuldigung
läßt Graf Bülow die Veröffentlichung des Zolltarifs vor ſich
gehen. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt offiziös, daß der Reichs-
kanzler nach der Jndiskretion des Stuttgarter Beobachters
im Hinblick darauf, daß ein ſo wichtiges Werk nicht nach Bruch-
ſtücken falſch beurteilt werden ſolle, unter Zuſtimmung der
Bundesregierungen die amtliche Veröffentlichung bewirkt habe.
Das offiziöſe Organ fügt hinzu, daß bei Beurteilung des
Entwurfs zu berückſichtigen ſei, daß derſelbe den Bundesrat
noch nicht paſſiert und die Sätze noch nicht unabänder-
lich für die Beratungen des Reichstages feſtſtehen. Die Reichs
regierung werde ſich in der weiteren öffentlichen Diskuſſion
Zurückhaltung auferlegen, um ihrer Stellung gegenüber
Abänderungsanträge nicht zu präjudizieren.

Dieſe „Zurückhaltung“ entſpricht ganz dem leitenden Gedan-
ken der Bülowſchen Politik. Nur daß im geheimen den Brot-
wucherern um ſo mehr nachgegeben wird!

die Schaufeln ſich drehten und das Fahrzeug hinglitt,
ſie begeiſtert in die Hände und rief, ja, ſie wolle auch eins.
Sie war nun vollſtändig erobert, ſetzte ſich zu ihm ins Gras
und wich ihm nicht von der Seite.

Paul, der älteſte von allen, der mit ſeinen ſieben Jahren
ſchon ein kleiner Mann war, fühlte jedoch unklar die Ver-
vflichtung, ſich ein wenig zu informieren. Er hatte fein Augen-
merk auf Antvoinette gerichtet, deren fröhliches, geſundes und
bübſches Geſicht ihm Zuverſicht einflößte.

„Wie alt biſt Du denn
„Jch bin vier Jahre alt, aber Vater ſagt, daß ich ausſehe

wie ſechs.“
„Wer iſt denn Dein Vater
„Vater iſt Vater, was fragſt Du doch dumm!
„Sie lachte ſo luſtig dabei, daß er ſich mit der Antwort zu-

frieden gab und nicht weiter fragte. Er hatte ſich ebenfalls
neben ſie geſetzt, und ſie waren bald die beſten Freunde. Er
bemerkte nicht, daß ſie ein ärmliches und gar nicht feines Woll
kleidchen trug, ſo ſehr zog ihn ihre friſche, geſunde Art und
ihre fröhliche Unbekümmertheit an.

„Und Dein Vater Gehören ihm alle dieſe Bäume? O,
wie viel Platz haſt Du da zum Spielen! Wir ſind bei einem
in der Hecke durchgekrochen, weißt Du

„Du, das iſt verboten. Es iſt mir auch verboten, hierher zu
kommen, weil ich ins Waſſer fallen könnte. Und hier iſt's ſo
luſtig! Es darf niemand wiſſen, daß wir da ſind, ſonſt werden
wir alle beſtraft.“

Da ereignete ſich ein kleines Drama. Nanet mit den blonden,
krauſen Haaren hatte ſich in Niſe vergafft, deren Kopf noch blonder
und krauſer war als ſeiner. Die beiden Kleinen, die zwei
r r glichen, gingen ohne weiteres aufeinander zu, als
ob ihre Begegnung eine notwendige Sache wäre und ſie ein
ander erwartet hätten. Sie faßten ſich an den Händen und
t ſich ſpielend hin und her, indem ſie einander anlachten.

anet, der den Tapferen ſpielte, ſagte.
„Der mit ſeinem Schiff, ich brauchte keine Stange, um es

zu holen! Jch würde ganz einfach ins Waſſer ſteigen.“
Niſe, die ebenfalls eine Freundin ungewöhnlicher Spiele war,

nahm den Gedanken mit Begeiſterung auf.
„Ja, ja, wir ſteigen alle ins Waſſer. Ziehen wir uns alle

die Schuhe aus
Aber als ſie ſich vorbeugte, wäre ſie beinahe ins Waſſer ge

klatſchte n

im Wahlkreiſe des „langen Möller“ iſt ein greber. W
Partei hat ihre Stimmen um faſt 100 Prozent vermehrt,
alſo verdoppelt. Das Ergebnis iſt das folgende:

Soziald. Nationall. Zentr. Freiſ. Polen
1898 72804 19 904 21071 863
1901 14 421 25773 20078 1070 717Der Zuwachs der Nationalliberalen reſultiert aus den anti

ſemitiſchen Stimmen, die 1898 die Zahl 3327 erreichten, dies
mal aber ſofort für den Nationalliberalen eintraten.

Der Erfolg unſerer Partei iſt um ſo bemerkenswerter, als
die Wahl unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen vor ſich
ging. Die mündliche Agitation war uns infolge der ſpyſte-
matiſch betriebenen Saalabtreibungen ganz unmöglich gemacht
worden, unſere Parteigenoſſen konnten nur durch Flugblätter
agitieren. Dazu kamen Wahlbeeinfluſſungen ſchlimmſter Art,
konfeſſionelle Berhetzung und gemeine Verdächtigung der Sozial-
demokratie und ihrer Führer. Darauf wird noch näher zurück-
zukommen ſein.

Zu den ſäcrhſiſchen Landtagswahlen.
Erfreulicherweiſe marſchiert diesmal die Sozialdemokratie

Sachſens geſchloſſen in die Landtagswahlen. Dieſe Thatſache
allein verleiht unſerer Agitation ein größeres Gewicht. Nicht
ohne bange Neugier erwarten unſere Gegner das Eingreifen
ſpeziell der Leipziger Genoſſen. Am 23. Juli eröffneten dieſe
nun die Kampagne mit einer gut beſuchten Parteiverſammlung,
in der Genoſſe Goldſtein als Referent die Schandthaten der
Kartellparteien im Landtage Revue paſſieren ließ. Die Miß-
wirtſchaft der herrſchenden Klaſſen, die zu einer ſchweren Finanz-
kalamität in dem ehedem wegen ſeiner blühenden Finanzen ge
prieſenen Sachſen geführt hat, wurde ſcharf gegeißelt. Beſonderswurde natürlich de Wahlrechtsraub geſchildert, der in der

Wahlbewegung immer wieder die Hauptbedeutung hat. An-
geſichts der Beteiligung der preußiſchen Genoſſen an den dor-
tigen Landtagswahlen muß der Kampf gegen das Dreiklaſſen-
Wahlſyſtem in Sachſen von größerem Intereſſe ſein. Und die
Leipziger Genoſſen werden nicht verfehlen, zu zeigen, daß ſie
auch dieſe Art des Kampfes mit Bravour führen.

Wie bei früheren Wahlen ſtützen ſich die Wahlrechtsräuber,
die Nationalliberalen und Konſervativen, brüderlich, vielmehr
ſtiefbrüderlich. Zunächſt hamſtern die Konſervativen alle
Kandidaturen für ſich ein, die ihnen eine Zweidrittelmajorität
im Landtage verbürgen. Schmerzt dies zwar ihre national-
liberalen Kartellbrüder, ſo ſind dieſe gleichwohl in ihrer Ohn-
macht gezwungen, dieſe ſtiefbrüderliche Liebe in den Kauf zu
nehmen, denn ſie hängen nunmehr ebenſo von der Gnade der
Konſervativen ab, wie ehemals die Kammerfortſchrittler, denn
der amtliche Wahlapparat iſt faſt ausſchließlich in konſervativen
Händen. Unter ſolchen Umſtänden iſt die Sozialdemokratie wie
früher ganz auf ſich angewieſen. Kompromiſſe ſind für ſie
völlig ausgeſchloſſen und auf eine paſſive Unterſtützung iſt trotz
der Vielkandidaturen in einigen Wahlkreiſen von keiner Seite
zu rechnen. Die Antiſemiten ſind bedeutungslos geworden und
jammern, daß ſie nicht einmal Wahlmänner in den Bürger-
kreiſen kriegen, die ihrer demagogiſchen Agitation bei den Reichs-
tagswahlen 1893 zum Opfer gefallen waren. Die Herrlichkeit
der bürgerlichen Parteien geht eben in die Brüche, und nur die
Brutalität des indirekten Dreiklaſſen Wahlrechts vermag noch
die konſervative Herrſchaft zu ſtützen, ſo iſt der Boden ſozial-
demokratiſch unterminiert.

Der Kampf wird aber trotz dieſer Sicherung durch das Drei-
klaſſen-Wahlſyſtem ein ſehr heftiger werden. Die Finanzlage
zwingt die Regierung, einen 50 prozentigen Zuſchlag zur Staats
einkommenſteuer zu erheben das macht ſelbſt ſonſt gutmütige
Spießbürger wild. Sind dieſe deshalb auch noch nicht ſogleich
der Sozialdemokratie gewonnen, ſo wird dieſe ſich doch den Vor
teil einer gründlichen Ausnützung der Situation nicht entgehen

5 2laſſen. Und ſo kann denn nun der Kampf beginnen. Ohne
propagandiſtiſche Erfolge wird die Sozialdemokratie daraus
nicht hervorgehen.

Ein frommer VBetrüger iſt der Direktor Gerhard Ter-
linden in Oberhauſen, der nach großartigen Fälſchungen und
Schwindeleien das Weite geſucht hat. Es hing in ſeinem Privat-
bureau ein Emaille-Schild mit der Aufſchrift:

„Ehrlich im Handel,
Ehrlich im Wandel!“

Es iſt dies das Privatbureau, in dem der ſtellvertr. Stadtver-
ordneten- Vorſteher die zahlloſen Betrügereien ſich ausgedacht
hat, mit denen er eine Legion von Banken, Kaufleuten und
Jnduſtriellen zu täuſchen verſtand.

Zur Frömmigkeit kam bei dem in Kaſſel verhafteten Aufſichts
ratsmitglied der Trebertrocknungsgeſellſchaft Otto aus Dort-
mund noch der Patriotismus. Herr Otto ſchenkte für das in
Dortmund projektierte Bismarckdenkmal 50 000 Mark, d. h. das
Komitee begnügte ſich mit der Verſicherung, daß die 50 000 Mk.
jederzeit von ihm erhoben werden könnten. Jetzt ſpinnt der
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fallen. Jln. Jhr ganzer Kinderübermut verließ ſie im Augenblick,
als ſie die Näſſe an den Schuhen ſpürte, und ſie ſtieß einen
durchdringenden Schrei aus. Nanet jedoch faßte ſie mutig mit
ſeinen ſchon kräftigen kleinen Armen, hob ſie auf und trug ſie
wie eine Trophäe einige Schritte weit, worauf er ſie ins Gras
niederſetzte; der kleine Schreck war augenblicklich vergeſſen, ſie
lachte wieder und kugelte gleich darauf mit ihrem neuen Freunde
fröhlich durch das Gras. Aber der ſchrille Schrei, den die
Furcht ihr erpreßte, hatte die Dienſtmädchen aus ihrer ſchwatzen
den Vergeſſenheit aufgeſtört. Sie eilten herbei und ſahen mit
Entſetzen die barfüßigen Proletarierkinder, die weiß Gott
woher gekommen waren, und die frech genug waren, ſich mit
den vornehmen, ihrer Hut anvertrauten Kindern zu geſellen
und ſie zu verführen. Sie ſahen ſo wütend und unheilver-
kündend aus, wie ſie herbeiliefen, daß Lucien eiligſt ſein Schiff-
chen ergriff und davonrannte, ſo ſchnell ihn ſeine Beine tragen
konnten, gefolgt von Antoinette und Nanet, die inſtinktiv ſein
Beiſpiel nachahmten. Sie liefen bis zur Hecke, warfen ſich zu
Boden, ſchlüpften durch und verſchwanden, während die beiden
Dienſtmädchen die drei Kinder nach der Guerdache zurückführten,
indem ſie ihnen einſchärften, ja nichts von dem Geſchehenen zu
ſagen, damit niemand Schelte bekomme.

Lucas lachte ſtill in ſich hinein voll innigen Vergnügens an
der hübſchen Szene, die er da unter der mütterlichen Sonne,
in der freien, wohlwollenden Natur ungeſehen beobachtet hatte.

Ach, wie ſchnell verſtanden ſie ſich, die lieben Kleinen, wie
leicht löſten ſie alle Schwierigkeiten in Unkenntnis der bruder-
mörderiſchen Kämpfe der Erwachſenen, welch' herrlichen Zu-
h raum verkörperten ſie in ihrer unverfälſchten Menſch-
lichkeit!

Fünf Minuten ſpäter war Lucas beim Herrenhauſe und damit
wieder mitten in die abſcheuliche, von Egoismus vergiftete
Gegenwart verſetzt, die zum Schauplatz der erbitterten Kämpfe
allex Leidenſchaften geworden iſt. Es war vier Uhr und die
Gäſte nahmen Abſchied.

Einige Schritte links von der Freitreppe ſah Lucas neuer-
dings Monſieur Jerome in ſeinem Rollwagen. Er war von
ſeiner Spazierfahrt zurückgekehrt und hatte dem Diener ein
Zeichen gegeben, an dieſer Stelle zu hakten, als wollte er hier,
in der warmen, ſchon üeſſtehengen Sonne, die Verabſchiedung
der Gäſte mit anſehen. Auf der Treppe warteten Suzanne
und alle andern nur noch auf den Hausherrn und Fernande,

patriotiſche Mann Trübſal hen den n
wänden und kann nicht zahlen der wird
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noch eine Weile auf ſein Denkmal warten müſſen.
Frömmigkeit und Patriotismus hat die Betrügerſippe durchweg

oſtentativ zur Schau getragen. Der Kommerzienrat Sanden,
der in Moabit ſeiner Aburteilung harrt, hatte bekanntlich in
ſeinem Garten eine Privatkapelle, wo er wahrſcheinlich zu
Gott J enmon betete, ihm recht gute und viele Betrügerſchliche
einzugeben.

Gepfändet wurden im Hafen von Kiel d türkiſche
Kriegsſchiffe, weil die Forderung eines deutſchen Reichs
angehörigen gegen den türkiſchen Staat nicht einzutreiben war.

Die Zulaſſung von Abiturienten deutſcher Real-
ymnafien zum Medizinſtudium an der Univerſität Leipzigha der ſächſiſche Kultusminiſter verfügt.

Kracht's da auch Auf die Sparkaſſe der m
Renten und KapitalVerſicherungs Anſtalten fand geſtern ein
koloſſaler „Run“ ſtatt, weil ſich das Gerücht verbreitet hatte,
die Geſellſchaft müſſe Konkurs anmelden. An den Kaſſen
bſong den Anſtürmenden jedoch jeder Betrag anſtandslos ver
abfolgt.

Der „lange Möller“ macht gegenwärtig eine Reiſe durchOſtpreußen. Auf einem Bankett der Königsderger Kaufmann-

ſchaft hat er ſich für erhöhte Getreidezölle ausgeſprochen.Was wohl die Handelsherren für Geſichter gemacht haben

mögen!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Danzig der Arbeiter
der s aus Hochſtrieß zu 9 Monaten Gefängnis

erurteilt.

Ausland.
Jtalien. Jn Crispis Befinden iſt eine Wendung zum

Beſſeren eingetreten.

Holland. Jnfolge des Wahlſieges der Klerikalen iſt ein
Miniſterwechſel notwendig geworden. So weit die Mini-
ſter-Liſte bisher bekannt geworden iſt, wird das neue Kabinett
wahrſcheinlich wie folgt zuſammengeſetzt ſein: Kuyper (Vor-
ſitd, Harte (Finanzen), Hoeff (Juſtiz), General Bergan
ſius (Krieg und Marine).

Dänemark. Echt liberall Die Vertreter ſämtlicher
Landgemeinden beabſichtigen, einen großen Volkszug
nach Kopenhagen zu veranſtalten, um dem König für die
Ernennung des Kabinetts der Linken zu danken.

30 Jahre hat der König dem Volkswillen getrotzt jetzt
danken ihm die Liberalen!

Amerika. 13000 neue Heimſtätten follen am 6. Auguſt
im Jndianer-DTerritorium eröffnet werden. Sie liegen
in einem Gebiet, das von den Kiowa, Comanche und Creek-
IJndianern abgetreten iſt und haben, da der Boden zweifellos
ſehr fruchtbar iſt, bereits eine große Nachfrage hervorgerufen.
Um diesmal unliebſamen Vorkommniſſen, die früher bei Er
öffnung neuer Regierungsländereien vorkamen und bei welchen
kein anderes Recht als das des Stärkeren galt oder anerkannt
wurde, nach Möglichkeit vorzubeugen, hat die Regierung die
Verteilung der Heimſtätten nach Art einer Lotterie arrangiert.
Gegenwärtig werden alle Applikanten an Ort und Stelle ein
getragen, und wenn die Bücher geſchloſſen ſind, wird eine
Ziehung ſtattfinden. Es dürften ſich etwa 100 000 Reflektanten
et die 13 000 Farmen melden, darunter ſehr viele alleinſtehende
Frauen.

England. Nach dem Expreß nimmt das Gerücht über
Einleitung von Friedensverhandlungen, das ſeit einigen
Tagen in den Wandelgängen des Parlaments zirkuliert, be
ſtimmtere Formen an. Es ſcheint etwas hinter den Kouliſſen
vorzugehen, und die Abreiſe Krügers nach Scheveningen iſt
nicht bloß auf einen Luftwechſel zurückzuführen.

Afrika. Mörder!! Aus Kapſtadt wird der Frankf. Ztg.
telegraphiert: 13 kriegsgefangene Buren ſind in Dor-
drecht als Rebellen zu lebenslänglichem Gefängnis verurteiltworden und fünf werden nächſte Woche in Kenhardt hin

gerichtet werden.

S oziales.
Konferenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer. Am 10. und

11. September d. J. findet in Lübeck die Verſammlung des
Verbands deutſcher Gewerbegerichtsbeiſitzer ſtatt. Es werden
die Arbeitnehmerbeiſitzer aufgefordert, ſoweit es noch nicht ge
ſchehen iſt, bei der Gemeindeverwaltung den Antrag zu ſtellen,
auf Gemeindekoſten Beiſitzer zu delegieren, im Ablehnungsfallejedoch möglichſt auf Koſten der Gewerkſchaften n dem Ver

bandstage zu erſcheinen. Die Organiſationskommiſſion der

die noch nicht da waren. Erſt nach einigen Minuten kamen ſie
langſamen Schrittes und. ruhig plaudernd heran, ſich den An-
ſchein gebend, als ſei dieſes lange Alleinſein zu zweien die
natürlichſte Sache von der Welt. Suzanne forderte keine Er-
klärung heraus, aber Lucas ſah das leichte Zittern ihrer Hände
und den bitteren Zug in dem liebenswürdigen Lächeln, das ſie
als Hausfrau ihren Gäſten zeigen mußte. Und, aufs tiefſte
verletzt, konnte ſich ſich nicht enthalten, zuſammenzuzucken, als
Boisgelin ſich an den Hauptmann Jollivet wandte und ihm
ſagte, daß er demnächſt bei ihm vorſprechen werde, um mit
ſeinem Rat und unter ſeiner Mithilfe die Parforcejagd zu ver
anſtalten, die er ſchon lange geplant habe, ohne bisher ganz
entſchloſſen geweſen zu ſein. So war es alſo entſchieden, die
Gattin war geſchlagen, die Geliebte hatte den Sieg errungen
und die Erfüllung ihrer tollen und verſchwenderiſchen Laune
durchgeſetzt, auf dieſem Spaziergange, der einem ſchamlos vor
den Augen aller Welt abgehaltenen Rendezvous glich. Eine
heftige Empörung wallte in Suzanne auf. Warum nahm ſie
nicht ihr Kind und ging aus dem Hauſe Dann beherrſchte ſie
ſich mit merkbarer Anſtrengung und nahm wieder ihre ruhige
Würde an, bewahrte die Ehre ihres Namens und ihres Hauſes
mit der Selbſtverleugnung der anſtändigen Frau, verſchloß ſich
wieder in das heldenhaft duldende wen welches ſie als
Schutzwehr gegen den ſie umgebenden Schmutz aufgerichtet
hatte. Und Lucas, der alles erriet, fühlte ihre Seelenqual nur
noch in dem Zittern der armen, fieberheißen Hand, die ſie ihm
zum Abſchied reichte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Von einem Frauentag. „Erſt behaupteten die Damen,

das Thema ſei ſo wichtig, daß es nicht eingehend genug dis-
kutiert werden könne, und jetzt erklären ſie ſich in der heftigſten
Weiſe dagegen, daß noch ein dritter Tag zugeſetzt wird Keine
einzige iſt darunter, die etwas zu verſäumen hat!“ „Freilich!
Iber, da nur zwei Tage für den Dongegs beſtimmt waren, hat

keine einzige mehr als zwei Koſtüme bei ſich.“
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Gewerbegerichts begerichtsbei erſucht die Delegierten der Arbeitnehmer

beiſitzer n am 9. September in Lübeck anweſend zu ſein.vie e det im des auſe eine Vorbeſprechuig tatt,

und iſt der Beginn derſelben auf 6 Uhr abends feſtgeſetzt.
Alle Vertreter der Arbeitnehmer wollen ſich bis ſp teſtens1. a beim Vorfitzenden der Organlſationskomnnſſion

melden.
Leipzig, Daſee, 1901.Die Frgen ationskommiſſion der Gewerbegerichtsbeiſitzer

(Arbeitnehmer) Deutſchlands
Franz Matißek, Leipzig, Ranſtädter Steinweg 12.

Varteinachrichten.

d alte Zſcher je“, wie er von den Genoſſen undtegi net arg in ſener intimen Verkehr genannt
wird, m geſtern mit ſeiner „Mutter“ das 50 jährige Ehe
jubiläum ie Parteiorganiſation im Oſten ließ dem Jubel-paare eine Geldſpende von 200 M. und Geſchäſtsleitung und
Perſonal der z a er Volkszeitung, in deſſen Betriebe Zſcherpee tigt ſt en ſolche von 50 M. übermitteln.
Mehrere Geſangvereine brachten ihm Ständchen, die Zahl der
Gratulanten und der ſhrittlichen lückwünſche war groß. Alledieſe Kundgebungen, ſchreibt die L. V., beweiſen, welcher
Liebe und Achtung ſich Genoſſe Zicherpe in den Kreiſen ſeiner

Klaſſengenoſſen erfreut. Und ſie ſind verdient, dieſe Kund-
gebungen! Wer kennt ihn nicht, men alten Zſcherpe! In keiner
Verſammlung fehlt er, dem der Kampf gegen den gemeinſamenFeind der Arbeit, den Kapitaltsmus edürfnis iſt. Jn der
Maurerbewegung hat Karl Zſcherpe ebenſo wie in der
pJitie en Bewegung ſtets ſeinen Mann geſtellt. Jetzt macht

ihm das Alter recht bemerkbar, aber im Geiſte iſt erVoch en Wfrin wie er beſonders in der letzten Maurer-
bewegun bewies. Und in allen dieſen Kämpfen hat er an
ſeiner Lebensgefährtin eine treue und verſtändnisvolle Genoſſin
efunden. Möchte dem alten Zſcherpe und ſeiner tre nen
z noch, ein heiterer Lebensabend beſchieden ſein!

Konflikt in Nürnberg kam in einer Generalver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen VereinsAustrag. Die Verſammlung beſchloß zunächſt,

ſekretär Herrmann zu kündigen, um bei einer Neuwahlvöllig freie Hand zu haben. Bezüglich deſſen Geſchäftsfül rung
mußte konſtatiert werden, daß dieſe in beſter Weiſe erledigt
worden e und die Bücher und die Kaſſe in Ordnung befunden
worden ſeien. Die Gegner des Parteiſekretärs machten indes
geltend, er habe ſich durch ſein Auftreten unbeliebt gemacht,
deshalb müſſe er verſchwinden. Andere Redner gaben wieder

dem alten Vorſtand des n Vereins dieSchuld. Die Neuwahl des Vorſtandes war der wichtigſte
Punkt der Verhandlungen. Die Generalverſammlung wählte
wit Mehrheit die Genoſſen Rudolf und Dorn8 Vorſitzenden und mit a Mehrheiten die Genoſſen

eiſchmidt, Körner, Rokl, Leithner, Leiſt und Dreyer zu
Kaſſierern, Schriftführern und Reviſoren. Von den Mir-
r ſo des alten Vor ſtandes wurde niemand wieder
ge w

Die rechung der Arbeiterverhältniſſe in der Fränkiſchen
Verlagsanſtalt, die ebenfalls auf der Tagesordnung ſtand,
wurde durch ſolgende vom Genoſſen Beiſchmidt im Namen ſeiner
m Jbgenen ene Erklärung erledigt:Nachdem die Veranlaſſer unſerer Unzufriedenheit, die Herren
Sydow und Herrmann, ihre Poſten als Druckereileiter bezw.
Mitglieder der Handelsgeſellſchaft verlaſſen, ſieht ſich das unter
zeichnete Perſonal veranlaßt, um die Gehäſſigkeiten und Feind-ſeligkeiten unter den Genoſſen nicht noch weiter zu ſchüren, im
Jntereſſe der Partei (und nur in dieſem) in eine Be-
ſprechung der Verhältniſſe in der Druckerei Herm. Sydow u. Ko.
vorläufig nicht einzutreten, beauftragt aber eine noch zu wählendeKonmiſſſton, unſere Intereſſen vor der neu zu wählenden Handels
geſellſchaft und der Preßkommiſſion in nachdrücklichſter Weiſe
zu vertreten.Des weiteren halten wir es für unbedingt erforderlich, daß
in die neue Handelsgeſellſchaft ein Fach mann (Buchdrücker)
gewählt wird.

Gemeindewahlen in Tirol. Jn Rovereto wurden bei den
Wahlen zum dritten Wahlkörper Genoſſe Dr. Piscel einſtimmig
und die übrigen ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit großer
Majorität gewählt. Die Genoſſen hatten fünf Kandidaten auf-
geſtellt und den fünf demokratiſchen Kandidaten, die das ſozial-
demokratiſche Minimalprogramm acceptierten, die Unterſtützung
zugeſagt. Die Arbeiter haben alen alle zehn Mandate des
dritten Wahlkörpers erobert. Jm früheren Gemeinderat hatten
die Sozialdemokraten nur einen Vertreter.

Der Umſturz im Kirchturmknopfe. Jn dem Danziger
Vorort Schiedlitz ſoll im Herbſt in Gegenwart des Kaiſers eine
neue Kirche eingeweiht werden. Jm Mai und Anfang Juni
waren drei Genoſſen bei dieſem Kirchenbanu mit der Herſtellung
der Klempnerarbeiten beſchäftigt. a wurde auch die Ab-
deckung des Turmes ſowie das Aufſetzen der Kuppel übertragen.

zum weiteren
dem Partei-

J M c e in der mit m Koalitions recht r zu

eingelegt. Unſre Genoſſen waren nun der Meinung,für die Nachwelt nicht ohne Jntereſſe wäre

Geiſtes Kinder die Arbeiter geweſen, die die

daß es
u erfa ren, wes

rbeit ausgeführt
haben. Sie legten deshalb zu den offizielle Sgriten noch
ein Schriftſtück, in dem ſie mitteilten, daß Herſtellerdieſer Arbeit, Mitglieder des el heiter Beihandes und
der ſozialdemokrati chen Partei ſeien und daß ſie hofften, bei
Wiedereröffnung des Turxmknopfes m ſolche Zuſtände
herrſchen, wie ſie die Arbeiter jetzt erſtrebten. Dies unter
ſchrieben ſie ſauber mit ihren Namen und legten dazu J
je ein Exemplar des Vorwärts, des e der önigsberger Volkszeitung und mehrere Gewerkſchaftsblätter. Die
Kapſel hatte ſchon eine Weile in der Kuppel wohl verwahrt

als ein unbekannter Denunziant der Polizei davon
Nitteilung r Die ſchon vergoldete Kuppel mußte noch

einmal geöffnet werden, damit die Büchſe mit dem ſchreck-
lichen Jnhalt entfernt werden konnte. Die Nachwelt iſt nun
d bewahrt, von der Exiſtenz eines Metallarbeiter Verban-
des, der ſchen Partei und ſozialdemokratiſcher
Zeitungen Kenntnis zu erhalten.

Die drei Klempner wurden polizeilich vernommen, obwohl
nicht erſichtlich wurde, welchen Verbrechens man ſie eigentlich
anklage. Jetzt ſoll nun, wie man uns von dort berichtet, allen
Ernſtes ein gerichtliches Verfahren gegen die drei um die Nach-
welt beſorgten Klempner eingeleitet worden ſein. Wir ſind
ſehr begierig zu erfahren, welches Strafgeſetz man da eigentlich
zur Anwendung bringen will. Will man die Leute etwader Verunzierung eines öffentlichen Orts e 2

Die engliſchen Sozialiſten und die nächſten allge
meinen Wahlen. Der Verwaltungsausſchuß der unabhängi
gen Arbeiterpartei Englands hat in ſeiner letzten Sitzung
Stellung genommen zu den nächſten Wahlen. Er weiſt ſeine
Zweigvereine an, bereits jetzt mit den Vorbereitungen zur Wahlzu beginnen. Nach ſeiner Auffaſſung iſt innerhalb der nächſten
12 oder 18 Monate eine Ar iftöſung des Parlaments ſicher zu
erwarten. Kandidaten der Partei ſollen mindeſtens in allen
den Wahlkreiſen aufgeſtellt werden, die bei der vorigen Wahl
einen ſolchen bereits hatten. Es ſei notwendig heißt es in
einem Aufruf an die Parteimitglieder, daß Keir Hardie in
ſeiner ſchwierigen Aufgabe im Parlament von weiteren ſoziali-
ſtiſchen Abgeordneten unterſtützt werde. Bisher ſei er faſt der
einzige im Parlament, der die Sache der Arbeiter und die
Prinzipien des Soziolismus dort verkrete. Es müſſen alle An
ſtrengungen gemacht werden, um mehr unabhäng gige Arbeiter-vertreter ins Parlament zu bringen. Die Politik der Liberalen
und der Konſervativen biete genug Anlaß zur Kritik und zur
Gewinnung der Wählermaſſen.

Hewerkjchaftliches.
Achtung, Böttcher! Die Sperre über die Faßfabrik Kon

rad Penſel in Zwickau-Pölbitz, ſowie über die Werk-
ſtätten der
ändert fort.

Zum Generalſtreik der Flaſchenmacher. Die Fabrikanten
ſuchen, wie wir ſchon mehrfach berichteten, die Arbeiter zur
Zurücknahme der Kündigungen zu uüberreden. Dabei ſtellen ſie
es ſo dar, als ob die Arbeiter ohne jeden Grund durch „Hetzer“
und „Wühler“ in den Kampf getrieben worden ſeien, zu dem
eigentlich gar kein Anlaß vorliege. Jnsbeſondere behaupten
die Unternehmer, daß das Koalitionsrecht ja Geſetz ſei, und es
Wert gar nicht einfallen könne, dasſelbe den Arbeitern vorzu-
enthalten.

Schöne Worte, mit denen die Thaten der Herren aber nicht
übereinſtimmen. Der Fachgenoſſe, das Organ des Glasarbeiter-
Verbands ſchreibt zu den bezeichneten Auslaſſungen der
Fabrikanten:

Die Herren Direktoren Heye-Gerresheim, LiebigDresden,Gebr. Stöveſandt u. a. ſagen zu den Arbeitern, daß ihnen in
Bezug auf Ausübung des Vereinigungsrechtes nichts in den
Weg gelegt worden ſei und auch ferner nicht gelegt werden ſolle.
Aber, haben denn die Herren, die das ſagen, ſo ganz vergeſſen,
was ſie mit denjenigen angefangen haben, die als Leiter der

Böttcherinnungsmeiſter Zwickaus dauert unver-

örtlichen Verwaltungsſtellen fungiert oder Fabrikzuſtände in.Beratungen beſprochen haben Wenn das in Zukunft nicht
mehr geſchehen ſoll, ſo acceptieren wir es, werden aber in
andrem Falle die Herren an ihre jegt gegebenen Worte erinnern.
Dieſelben Herren ſagen, daß ſie den Streik in Nienburg undSchauenſtein nicht ſchlichten können, da ſie keinen Einfluß auf
Heye Nienburg haben, ſich auch nicht in die Geſchäfte jenes
Herrn miſchen könnten. Auch ſehr ſchön geſagt. Aber wenn
die Herren doch einmal das Vereinigungsrecht der Arbeiter an
erkennen, können ſie denn da nicht den Herren Heye und in
raten, ein Gleiches zu thun, damit der lokale Streik aufgehobenund der Generalſtreit auf allen Hütten vermieden wird Jſt
denn der Einfluß des eher auf die übrigen Fabrikanten
ſchon ein ſo gewaltiger, daß dieſe nicht einmal wagen, etwasvorzuſchlagen was ſonſt Freunde untereinander zu thun
pflegen Jawohl, dieſer gewaltige Einfluß iſt vorhanden, denn
ſonſt könnten Fabrikanten, die vorgeben, ſich dem Geſetz über

dasſelbe anzuer-

kennen, nicht einen M r und materiell e kpen,
der dasſelbe Vereinigungsrecht rbeiter mit Füßen

Die Herren, die auf der Hannoverer Konferenz in voller Ein
mütigkeit jeden Verſuch der Arbeiter eine friedliche Bei
ung des Streiks abgelehnt haben, haben uns damit den
Glauben an die Aufrichtigkeit ihrer Worte geraubt. Nicht ein
mal den Willen haben ſie gezeigt, auch nur auf eine Forderung
r Warum Weil der Hauptmatador des Ringes es

o wollte

Einen Kartellvertrag hat der Verband der Fabrik-, Land
und Hilfsarbeiter Deutſchlands mit dem Verbande der
ſchaft der Papier-, der chemiſchen und der S IndreOeſtreichs abgeſchloſſen. Der W bezieht ſich auf die
Gegenſeitigkeit beider Verbände hinſichtlich der Reiſeunterſtützung
un des Uebertritts der Mitglieder von einem Verbande zum
andern.

Jn der Zigarrenfabrik von Dick in Schweidnitz bei
Dresden haben alle Arbeiter die Thätigkeit eingeſtellt. Jn
dieſer Fabrik waren vor einiger Zeit dadurch Differenzen ent
ſtanden, daß Herr Dick, um eine Lohnreduktion beſſer durch-
drücken zu können, ſämtliche Arbeiter ausſperrte und nach
einiger Zeit erklärte, ſie nur dann wieder aufnehmen zu wollen,
wenn ſie zu den herabgeſetzten Preiſen arbeiten wollten.
Später ſtellte der Herr auch noch die Bedingung, die Arbeiterſollten zuvor aus dem Verband austreten. Bara r in ver-
harrte ein Teil der Arbeiter im Ausſtande, eine inderheit
aber kroch zu Kreuze, fügte ſich do ungeheuerlichen Forderungen
und nahm die Arbeit auf. T haben auch dieſe ſiebenMann die Arbeit eingeſtellt. Dick 528 irrt mit Nachdruck

verſuchen, Arbeitskräfte heranzuziehen. Die Tabakarbeiter
allerorts werden ſich das zur Notiz nehmen.

Die öffentlich grecht: iche Stellung der engliſchenTrades-Unions. Das Haus der Lords hat pieſtr Tage
einen Entſcheid gefällt, welcher die engliſchen Gewerkvereine

eine ſehr ungünſtige Poſition bringt. Jm letzten Jahre fand
än Streik der Taff Vale Eiſenbahnangeſte lten ſtatt.
Dabei ſollen ſich einzelne Mitglieder des Eiſenbahnerverbandes
als Streikpoſten Ausſchreitungen haben zu ſchulden kommen
laſſen. Die Eiſenbahngeſellſchaft verklagte die Leiter der Ge-
werkſchaft und die Gewerlſchaft ſelbſt und verlangte von ihr die
Zurückziehung der Streikpoſten. Die Gewerkſchaft machte dagegen geltend, daß vie nicht verantwortlich ſei für Vergehen
einzelner ihrer Mitglieder, daß ſie überhaupt nicht eine Körper-
ſchaft ſei, die klagen und verklagt werden könne. Das Gericht
wies jedoch dieſe Einwände zurück und verurteilte die Eiſen-
bahngewerkſchaft. Der Verband appellierte hierauf an den
AppellationsGerichtshof, der zu gunſten der Gewerkſchaft ente Darauf brachte die Eiſenbahn Geſellſchaft die Sache vor
das Haus der Lords: dieſes entſchied zu ungunſten des Gewerk
vereins. Die auf Grund des Trade Unions-Geſetzes von 1870
eingetragene Gewerkſchaft ſei eine geſetzlich anerkannte Körper
ſchaft, die vor Gericht klagen und verklagt werden könne. Es
würde eine Anomalie ſein, ſo heißt es in der Begründung des
Urteils, wenn Körperſchaften, wie die Gewerkvereine, denen die
Ermächtigung erteilt iſt, eigenes Beſitztum zu erwerben, Ange
ſtellte zu beſchäftigen, Strafen zu verhängen, andrerſeits nicht
durch das Geſetz verfolgbar wären. Daily News nennt dieſen
Entſcheid den wichtigſten der ganzen Seſſion.

Jn der That bedeutet dieſes Urteil, daß die Gewerkvereine
für jeden Fehler, für jede Ausſchreitung eines oder mehrerer
ihrer Mitglieder verantwortlich gemacht und vor Gericht zur
Rechenſchaft gezogen werden kann.

Vermiſchtes.
Eine wiſſenſchaftliche Pretganeſehreirgng Eine in

tereſſante Zuſchrift iſt dem Wiener juridiſchen Dekanatſeitens der J Dr. E. Haeckel (Jena), Dr. J. Conrad
(Halle) und Dr. E. Fraas (Stuttgart) ugekommen, denen, wie
ſie erklären, die Summe von 30 000 Mark zur Löſung einer
Preisaufgabe überwieſen worden ſei und die alle wiſſenſchaft
lich Gebildeten zum Wettbewerb einladen. Die Preisaufgabe
lautet: Was lernen wir aus den Prinzivien der Descendenz-
theorie in Beziehung auf die innerpolitiſche Entwicklung und
Geſetzgebung der Staaten Die in deutſcher Sprache zu ver-
faſſenden, druckfertigen, einſeitig geſchriebenen Manufſkripte ſind
bis ſpäteſtens 1. Dezember 1902 unter der Aer An dieDirektion e oologiſchen Jnſtituts reſte Dr. E Haeckeh,
Jna einzuſ enden. Das Schiedsgericht beſteht aus den Pro
feſſoren Dr. J. Conrad (Halle), Dr. Schäfer (Heidelberg)
und Dr. H. E. Ziegler (Jena). Als erſter Preis iſt eineSumme von mindeſtens 10 000 M. feſtgeſetzt, der zweite und
dritte Preis ſollen nicht unter je 5000 Mark betragen, au r
dem iſt die Honorierung weiterer guter Arbeiten ausStiftung in Ausſicht genommen. Die r Beſtimmun e
ſind bei Profeſſor Haeckel (Jena) oder im Wiener juridiſchen
Dekanat zu erfragen.
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Einen Posten
Spitzen-Umhänge,
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Einen Posten Wasch- Blusen und
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in grosser Musterauswahl

das Stück 50 Ff. und Mk. das Stück und

Einen Posten wollene u, seidene
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Einen Posten

Damen Rullblusen
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Einen Posten

Tändel Schürzen
in eleganter Ausführung

das Stück 25 und 35 Pf.

FHinen Fosten Haus- und

Träger -Schürzen,
sauber gearbeitetdas Stück 80 und 85 Pf.

vorzügliche Stoffe,

Einen Posten elegante
ZJamen Gürtel

statt 1 und 1.50 Mk.
jetzt das Stück 25 und 50 Pf.

Einen Posten Herren- und Damen-
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Einen Posten Einen Posten prima

Loden Stoffe Lischdecken
in mittleren und dunklen Farben
das Meter 80 und 63 Pf.

I

S., Marktplatz 2 u. B.

Einen Posten Teppiene und

im Schaufenster verblichen
zu billigſten Inventur Preisen.



othaer Turn Verein.
u 28. Juli nachm. 3 Uhr

ſthof zum Roten Adler
Gr. Konzert m. Schamu-

turnen u. BRall.
Hierzu ladet Freunde und Gönner

ganz ergebenſt ein Der Vorſtand.

Naturheil- Verein
Malle-Gt,

Heute Sonnabend
Familien Abend,

wozu ergebenſt eine
Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe.
Sonntag den 28. Juli 1901

wgzu er Fuladetr Vorſt A. May.s der Vertretung und

Umzug verkaufe
erſtklaſſige gute

Fahrräder
ſchon mit 100 Mk.

Einjährige Garantie. Kein Laden.
Geringer Vorrat.

Paul Berndt, Martinſtr. 7, part.
Meine Wohnung iſt ſof. od. ſp. z. verm.

In meinem San

Ausverkauf
kommen heute und folgende Tage

Tausendle

Blusen-
er. all u RESTEdes l. Halle-Giebichenſteiner Baudonionfub h

in Seſde, Wolle und Wascehstoffen
sehr billig zum Verkauf.

Apollo-Theatfor,
Sommer-Variétèé.

Veuer Spielplan!
Massias O0Connor, Handkünſtler.
Margarete Fantaska, Soubrette.
Emil Wagner, Humoriſt. Hoch-

berg-Duo. Willy Cortum, Sou-bretten- Jmitator. Elvira, Oceanna
und Max, röm. Ringe und Tra

Crawford-Truppe, gkrobat.
pourri.

Der Trompeter aus Nietleben,
Komiſches Enſemble.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag vorm. 11 bis 1 Uhr
Frühſchoppen Konzert u.

Künſtler Matinee.
Restaurant zur Porelle,

Schülershof u. Trödel- Ecke am Markt.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen- Auskegeln.
Ergebenſt ladet ein A. Frenzel

Speiſen und Getränke gut.

Feiterer Zlick, Zeitz.
Sonntag den 28. Juli nachm. 4 Uhr
gr. Garten Frei Konzert.

Es ladet freundlichſt einF. Schneider e eun tie Frauen zum lenanagen

Verband der Bau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zahlftelle Halle a. S.
Sonntag den 4. Auguſt nachmittags 3 Uhr in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,

12. Stiftungsfeſt (reſp. 4.
beſtehend aus

Verbandsfeſt

Konzert der geſamten Engelmannſchen Kapelle,
Preisſchießen, Preiskegeln,

Ball mit freier Nacht.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Blumenverloſung und Lampionumzug ſowie

Das Feſt Komitee.

Zentralerband der Zimmerer
Zahlſtelle Halle a. S.

Montag den 29. Juli abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,
außerordentliche

Generalverſammlung.
TagesOrdnung 1. Vortrag über: Die Aufgaben des Verbandes

zu Zeiten des wirtſchaftlichen Niederganges. Referent: Kamerad Finſel
aus Hannover. Abrechnung vom 2. Quartal der Verbandskaſſe und desLokalfonds. 3. verſchiedene

Kameraden! Zu dieſer Verſammlung darf auch nicht einer fehlen, be-
er erſuche die Mitglieder vom Lande, auch einmal zu erſcheinen da es
och eine ſo wichtige Tagesordnung iſt. Der Bevollmächtigte.

Gewerkschaftskartell Merseburg.
Sonntag den 28. Juli vormittags 10 Uhr in der „Funkenburg“

a u den S nStellungnahme zur Arbeitsniederlegung der hieſigen Kanalarbeiter.
Erſcheinen aller Delegierten notwendig. Der ſtellvertr. Vorſitzende.

e Dorläufige Anzeige.
Der Zentralverband der Zimmerer von Halle u, Umg.

feiert Sonntag den 4. Auguſt 1901 ſein

IV. Stäftungs-I'estim Etabliſſement zum „Goldenen B. Leipzigerſtraße,

beſtehend in Konzert, Blumen -Verloſung, Preisſchiefßen und Kinder-beluſtigungen aller Art. Von abends an Ball bis früh.
Hierzu laden wir Genoſſen und Freunde ganz ergebenſt ein.

Das Feſtkomitée.

I. Menzenhauer'scher Guitarre-Zither-Verein.
Sonntag den 28. Jnli er.

Grosses Kinderfest in Hinze's Rest. z. letzten Dreier
beſtehend in Kinderſpielen, Blumen-Verloſung ſowie Aufftieg des

Zeppelin'ſchen Luftballons unter perſönlicher Leitung eines dazu engagierten
Luftſchiffers. Von nachmittag Kränzchen. Abends Stocklaternenumzug.

Anfang 3!/2 Uhr. Der VorstandFamiſſengarten „Schloß Freiimſelde“.
Sonntag den 28. ds. Mts.

M LKinder-HKest T
Konzert, Enten und HähneAusſchießen, Kinderbeluſtigungen aller Art, Sacklaufen,

Wettrennen 1c. c.

Karl Glaser.
Sonntag den 28. Juli

Keevrst Feft.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Konzert und Kinderbelnſtigungen.
Nachm. 4 Uhr: WBall.

Abends 7 t b. eines Rieſen-Luftballons.

De Eintritt frei. WHierzu laden freundlichſt ein
E. Blasse, Oebſter. C. Schmidt.

Zirkus-Arena
B. VanmnsIvw.
Jnhaber Hermann Rlimenfeld.
R nlie, Roßplatz.
Heute Sonnabend W 27. Juli abds.

8 4große Gala- nghe- Vorſtellung.

uftreten des geſamten Künſtler-Per-ſonals ſowie Reiten und Vorführen der
Schul und Freiheitspferde.

Zum Schluß auf vielſeitigen Wunſch:
Pluto der Höllenfürſt

oder der Feuerritter.
Geritten vom Direktor JanslIy,

Morgen Sonntag finden zwei Vor-
ſtellungen ſtatt nachmittag 4 Uhr und

abends 8 Uhr.
Zum Schluß zum 1. Male:

Can Can
vor Gericht, oder die Zauberflöte.

Komiſche Pantomime.
Die Direktion

Täglich groß e Vorſtellungen mit
abwechſelndem Programm.

Um gütige Unterſtützung bittet
Achtungsvoll

B. JTJansly.

Zum Thiergarken
Brandenburgerſtr. 5.

Sonntag großes

Frei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinh. Kurth.

H. Wiebach, Nikolgiſtraſte

r n rS a Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware einpfiehlt

M. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Lederpantoffein,
Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammet-und Kördpantoffeln verkauft zu den

t

billigſten Fabrikpreiſen
Grinädler, Fleiſcherſtr, 41.Bill. Dezugequelle f. Wiederverkäufer.

6lauchaer ſchſzennan

Sonntag den 28. Juli
nachm. 3 Uhr

ommer-Fesi.
Entree 15 Pf.

S

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr
Extra Konzerte. W

Messing, Georgſtr. 3

G reie Sänger
Grosses Garten- Konzert.

Belustigungen
für Erwachsene u. Kinder.

Nachm. 4 Uhr Kränzehen.
Abends Lampionzug.

Doologischer
Entree 50 Pf.
Sonntag und Montag

D. Zwei große
e n SonntaDe Fortſetzung des 2. Atoßen AthletenVetſſtreits W

im „Neuen Theater“, Halle a.beſtehend in Meiſterſchaftshebeu und n er
Sruf Vall mit freier Racht. Anfang 3 e l

Fernſprecher 1996. Gegr. 1892.

We l. r
Lſeraong s von Fnßtbekleidung für Ninder und Erwach ene,

für geſunde und leidende Füße. Spezialtät fcrs lattfußleiden.Eigene Leiſtenſchneiderei. Weitverbreitete Erfolge. Geöffnet Jochentage
von 7—8 Uhr, Sonn und Feiertags vormittags von 11--12 Uhr.NMoh. Jajszy ceir, alle a. S.
Grünſtraße 27 W W Grünſtraße 27ſchrägüber „Walhalla-Theater“. Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

IKConzerthaus.
Sonntag den 28. Juli o öffentliche Tanzmuſik.

Anfang 4 Uhr nachmittags.
Von 9 bis 10 Uhr: Sehenswerte Aufführungen,

V Kein Tanzgeld. W

Goldene Egge. ars nvon 3'/, bis II Uhr
FreiKonz ert verbunden mit Kinderfe ſt

und Verloſung, à Loos 10 Entrsée frei.
Es ladet höflichſt t Pf. fre F. Brodto.

Zeitz! VFelsenkoeller. Zeitz!Sonntag den 4. Auguſt (1. Vogelſchießſonntag) Gr. Geſan ne tongertverbunden mit humoriſtiſchen Anffü hrungen, ausgeführt vom Geſangverein

Arbeiter-Süängerechor ZTZeitz.
Einem zahlreichen Beſuch, auch von auswärts erſcheinender Genoſſen,

woſelbſt die Zuſammenkunft der Letzteren erfolgt, ſieht entgegen

Der Vorstand. Hermann Heymann.De Anfang 4 Uhr. W
Geschäfts-Vebernahme,

Hierdurch zeige ich einem verehrten Publikum, Vereinen und Gewerk-
ſchaften ergebenſt an, daß ich vom 1. Oktober 1901 das Etabliſſement

Glauchaiſches Schüßenhaus (Vallſäle)

übernehmen werde. Zu einem fleißigen Beſuch lade ich unter Ihre
prompter Bedienung hiermit ein und empfehle meine geräumigen Lokalitäten
großen Saal 2e. zur Abhaltung von Vergnügungen und Verſammlungen.

Baldigen Anmeldungen zu Wintervergnügungen ſehe entgegen.
Hochachtungsvoll VWVritz Rrunmert.

NB. Gefällige Anmeldungen nehme ich ſchon von jetzt ab Ludwig
Wuchererſtraße 72 (Drei Lilien) entgegen. D. O.

Geſchäfts- Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle und Pm gegen mache ich die

ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage, die bisher von meiner
verſtorbenen Mutter geführte

Tiſchlerei und Hargmagazin
Halle a. S., Brunoswarte 4

übernommen habe und unter der bisherigen Firma Ernst Anders meines
verſtorbenen Vaters in derſelben Weiſe weiterführe. Für das meinen ver-
ſtorbenen Eltern geſchenkte Vertrauen verbindlichſt dankend, bitte ich dieſes
auch auf mich übertragen zu wollen und zeichne Hochachtungsvoll

Oskar Anders, Fiſchlermriſter.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 174 Halle a. 5., Sonntag den 28. Juli 190l. 12. Jahrg.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Juli 1901.

Ueber Notſtandsarbeiten
verbreitet ſich unſer Elberfelder Parteiorgan und macht dabei
Vorſchläge, die wir ohne Bedenken zu den unſerigen machen
können. Voriges Jahr ſchon hatte die Kriſe, die ungünſtigeGeſchäftskonjunktur eingeſetzt und im Laufe des Jahres hat ſe

ſich bedeutend verſchärft. Die Jnduſtrie liegt darnieder, Lohn-
abzüge, Betriebseinſchränkungen und Arbeiterentlaſſungen haben
in erhöhtem Maße ſtattgefunden. Die Bauthätigkeit lag eben-
fall darnieder. Daß die Verhältniſſe zum Winter hin ſich
beſſern ſollten, dafür liegt nicht das geringſte Anzeichen vor.
Dazu kommt, daß zur Winterszeit ohnehin die Erwerbsver-
hältniſſe ſchlechtere ſind. Es iſt alſo ſehr angebracht, wenn die
Stadtverwaltung ſchon jetzt Vorkehrungen trifft und Arbeiten
vorſieht, die beim Eintreten der für die Arbeiter bösartigſten
Zeit von Arbeitsloſen verrichtet werden können. Die Vor-
kehrungen müſſen aber ſo zeitig getroffen werden, daß zu ge-
gebener Zeit die Arbeiten ſofort begonnen werden können. Nur
möchten wir darauf hinweiſen, daß unſer Magiſtrat nicht wieder
das Steineklopfen in Akkord als einzige Notſtandsarbeit bereit
halten ſoll, wie es vorigen Winter geſchehen iſt.

18 Mark auf jede Aktie von 100 Mark
erhalten die Aktionäre der Kröllwitzer Papierfabrik d. J.
als Gewinnanteil am Mehrwert der von den Arbeitern geleiſteten
Waren-Erzeugung, für welche letztere ſo gering entlohnt werden,
daß die in den Sommerfriſchen und Bädern befindlichen Aktio-
näre im Schweiße ihrer Angeſichter diesmal mit größerem Eifer
ihre Kouponſcheren handhaben können, als im Vorjahre, wo ſie nur
10 Mark auf je 100 Mark Entbehrungslohn erhielten. Ja, ja

die aus dem Schweiß der Arbeiter gepreßten Dividenden
ſind zwar eigentlich übelriechende Arbeitergroſchenmengen, aber
in Geldangelegenheiten heißt es bei den vornehmſten Herrſchaften,
den Aktionären: „Den Arbeits mann den haſſ' ich wohl, doch
ſeine Groſchen nehm' ich gern.“

Der Bruttogewinn beträgt 507 951 Mk., ein ganz anſehnliches
Sümmchen, das um der Arbeiter willen auch etwas kleiner ſein
könnte, wenn man ihnen höhere Löhne bezahlen würde. Unſere
kapitaliſtiſche Weltordnung iſt eben herrlich eingerichtet. Eine
beträchtliche Anzahl Menſchen müſſen ſchwer arbeiten und fron-
den, damit eine ganz geringe Minderheit nichtsthuender eine
halbe Million Mark einſacken kann. Und das alles von Rechts
wegen. Die dummen Arbeiter wollen nicht einſehen, daß das
ſo ſein muß. Dafür zählen ſie auch in den Augen jener Leute
zu den Hetzern und Begehrlichen.

Ein ſtaatlich ſubventioniertes Arbeiter-Sekretariat.
Jn Nr. 158 unſeres Blattes teilten wir den Antrag mit, den

unſere Genoſſen an den Landtag des Herzogtums Koburg-
Gotha um Errichtung eines Arbeiterſekretariats eingebracht
haben. Sie verlangen als ſtattliche Subvention einen jähr-
lichen Zuſchuß von 2000 M. Ueber dieſen Antrag wurde in-
zwiſchen im Landtag verhandelt. Wie Genoſſe Bock in einer
Verſammlung des Gothaer Sozialdemokratiſchen Vereins mit-
teilte, herrſchte in der Finanzkommiſſion des Landtags, welche
dieſen Vorſchlag zu beraten hatte, anfangs die Befürchtung,
das Arbeiterſekretariat ſolle ſozialdemokratiſchen Parteizwecken
dienſtbar gemacht werden. Hierüber hatten jedoch die Erklärun-
gen der ſozialdemokratiſchen Antragſteller volle Beruhigung ge-
ſchaffen dieſe hätten nämlich zugeſagt, daß völlige Unparteilich-
keit in jeder Beziehung gewahrt bleiben ſolle und daß in die
zur Ueberwachung des Sekretariats zu bildende Kommiſſion
ein Regierungsvertreter zuzuziehen ſei. Auf den Vorſchlag
eines andern Abgeordneten, der Arbeiterſekretär ſolle ein vom
Staat zu ernennender Beamter ſein, erklärten unſere Genoſſen
aus leicht begreiflichen Gründen, daß ſie alsdann ihren Antrag
zurückziehen würden. Wie Bock weiter mitteilte, gab der
Staatsminiſter Hentig den Ausſchlag für den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag, dem er in der Kommiſſion ſeine Zuſtimmung
erteilte und wärmſte Sympathie bezeugte, während er den
Vorſchlag, aus dem Arbeiter-Sekretariat eine ſtattliche Einrich-
tung zu machen, mit ſo kräftigen Gründen bekämpfte, daß
dieſer zurückgezogen und der ſozialdemokratiſche Antrag ein-
ſtimmig angenommen wurde.

Koburg Gotha hat alſo den erſten ſtaatlich ſubventionierten
Arbeiterſekretär. Die Gegner raſen über dieſen Beſchluß. Die
Hildb. Dorfztg. giebt dieſen Empfindungen draſtiſchen Ausdruck:

Aber es will doch ſcheinen, als ob der Herr Miniſter den
Herren Sozialdemokraten im Gothaiſchen etwas allzu eifrig
entgegenkäme. Arbeiterſekretariate hat die Sozialdemokratie
hekanntlich ſchon mehrfach geſchaffen und ihren Parteizwecken
dienſtbar gemacht. Das Neue iſt nur, daß man in Gotha die
Steuerzahler zu gunſten der ſozialdemokratiſchen Parteizwecke
belaſten will, indem man einen Teil der Koſten des ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſekretariates auf Staatsfonds über
nimmt. Da die Arbeiterſekretariate weſentlich den Zweck haben,
agitatoriſch im Sinne der Sozialdemokratie zu wirken,
wie ihn naturgemäß jede von der Sozialdemokratie geſchaffene
Einrichtung hat, ſo iſt damit, im Herzogtum Gotha wenig-
ſtens, die Bahn freigemacht, um auch für andere ſozialdemo-
kratiſche Agitationszwecke Staatsgelder flüſſig zu machen.
Wenn man ein ſozialdemokratiſches Arbeiterſekretariat ſtaat-
lich ſubventioniert, weshalb ſoll man dann ein ſozialdemo-
kratiſches Preßorgan oder einen Agitationswanderredner nicht
auch ſtaatlich mit Geldmitteln ausſtatten, da doch beide den
gleichen Zweck verfolgen, den Arbeitern zu „raten und ſie
zu „belehren“. Man wird alſo mit vollem Recht von herzog-
lich gothaiſch privilegierten Sozialdemokraten
ſprechen können. Früher galt bekanntlich Baden als libe
rales Muſterländle. Gotha ſcheint jetzt nach dem Ruhm zu
trachten, ſozialdemokratiſch zu werden. Denn mehr kann
man kaum verlangen, als daß der Staat den Sozialdemo-
kraten das Geld dazu giebt, um einen Funktionär anzuſtellen,
der nun denſelben Staat und ſeine Beamten angeblich
im Jntereſſe der Arbeiter unter Aufſicht nimmt.

Gegen die Subventionen von agrariſchen Inſtituten, wie z. V.
der Landwirtſchaftskammern, haben dieſe Leute nichts einzu
wenden, nur ähnliche Einrichtungen für Arbeiter bringen ſie
in Harniſch.

Der Kampf der Zivilmuſiker gegen die Militär-
kapellen.

g. Der Allgemeine deutſche MuſikerVerband, der ſeit Diens
tag hier im Hotel Kaiſer Wilhelm tagt, nahm geſtern zu 37
Konkurrenz der Militärkapellen Stellung. Man beklagte ſich
recht bitter über das Muſizieren der interbeamten, die vomStaat beſoldet werden, und führte Beſchwerde gegen die mäch-

tige Konkurrenz der Militärkapellen. Bei Einreichung von Be
ſchwerden hätten die Militärbehörden häufig entgegnet, manmöge ſie nicht beläſtigen uſw. Der Erlaß des Kaiſers

vom Jahre 1895, wonach den Klagen der Zivilmuſiker über
die ihnen durch die Militärmuſiker gemachte Konkurenz vor-
gebeugt werden ſoll, werde von den vorgeſetzten Behörden zu
wenig beachtet. Der Lokalverein Dresden hatte einen Antrag
geſtellt, nach dem unausgeſetzt dahin gewirkt werden ſoll,
daß die den Stand und die Exiſtenz der Zivilmuſiker ruinie-
rende Militär- Konkurrenz eingeſchränkt werde. Der
Verein hatte ſich zur Einreichung dieſes Antrages veranlaßt
gefühlt, weil in Dresden nur die eigentliche Tanz-
muſik das Brot der Zivilmuſiker ſei. Geſagt wurde,
daß die Militärmuſiker außerhalb des Dienſtes überhaupt nicht
in Uniform ſpielen ſollten, da nicht etwa die Leiſtung
dieſer Kapellen, ſondern lediglich die bei den Kon-
zerten aufgeführte Parade in Uniform gefürchtet
würde. Von einer Maſſenpetition an den Reichstag wurde
Abſtand genommen. Dagegen wurde aber beſchloſſen, folgende
Petition dem Reichskanzler zu übermitteln:

„Die Delegierten Verſammlung bedauert, daß der
kaiſerliche Erlaß vom Januar 1895 von den vorgeſetzten
Behörden zu wenig beachtet worden iſt. Aus faſt
allen Teilen des Deutſchen Reichs laufen nach wie vor Klagen
und Beſchwerden ein, daß die Militärmuſiker mit wenigen
Ausnahmen ihrem gewerblichen Beruf uneingeſchränkt
nachgehen und dadurch den Muſikerſtand auf das ſchwerſte
ſchädigen. Ebenſo bedauert die Verſammlung, daß die
Militär- Kapellmeiſter entgegen den Beſtimmungen des kaiſer-
lichen Erlaſſes mehr Geſchäfte annehmen, als ſie mit ihrer
etatsmäßigen Zahl von Muſikern beſetzen können.“

Mit dem wiederholten Bedauern wird den armen Berufs-
muſikern jedenfalls nicht geholfen werden. Hier hilft kein
Maulſpitzen, hier kann nur eine kräftige Organiſation helfen.

Submiſſionen.
Für den Neubau des Hauptſteueramtsgebäudes zu Halle a. S.

ſoll die Ausführung und Lieferung der Schmiede-
und Eiſenarbeiten in öffentlicher Ausſchreibung ver-
dungen werden. Termin zur Eröffnung der mit ent-
ſprechender Aufſchrift zu verſehenden und rechtzeitig ein-
zureichenden Angebote: Mittwoch, den 7. Auguſt, vor-
mittags 11 Uhr im Baubureau der Bauverwaltung,
Prinzenſtraße 10, woſelbſt die Verdingungsunterlagen,
ſo weit der Vorrat reicht, gegen gebührenfreie Einſendung
a 1 Mark von Mittwoch, den 31. Juli, ab zu beziehen
ind.

Für die Ermittelung des vermißten Fräulein Baumann
(ſiehe geſtr. Notiz unter Lok.) ſetzt die Polizei eine Belohnung
von 300 M. aus. Sie iſt bekleidet mit grüngrauem Koſtüm,
hellblauer, weiß- und ſchwarzgeſtreifter Flanell-Blouſe, Steh-
kragen mit ſchwarzem Schlips, ſchwarzen, neubeſohlten Knöpf-
ſtiefeln, ſchwarzem Strohhut mit ſchwarzem Bande und weißem
Schleier garniert, außerdem ſchwarzen Schleier tragend und
ſchwarzen Schirm mit goldenem Kugelknopf bei ſich führend.
Sie wird dem 24. d. M., nachmittags 1 Uhr, vermißt. Es wird
ein Unglück oder Verbrechen befürchtet. Wer zur Ermittelung
der Dame, die zuletzt am Hettſtedter Bahnhof geſehen worden
iſt, beiträgt, erhält obige Belohnung. Mitteilungen werden bei
der Kriminal- Abteilung, Rathaus, Zimmer Nr. 66, entgegen
genommen.

Eingeliefert in das hieſige Landgerichtsgefängnis in der
Kleinen Steinſtraße wurde, wie ſchon geſtern angedeutet, der
Doppelmörder Karl Schreiber aus Eisleben. Um 12 Uhr
2i Min. fuhr er geſtern unter Bedeckung von Eisleben nach
Halle ab.

Seine Pflegetochter ſoll der Arbeiter Sch., Pfännerhöhe
wohnhaft, im Bett überfallen und vergewaltigt haben. Auf
ſein Leugnen führte das Mädchen noch andere Fälle an, worauf
Sch. verhaftet wurde.

Z Merſeburg. Kartellſitzung. Laut Nachricht im hieſigen
Correſpondent legten am Donnerstag ein erheblicher Teil der
Kanalarbeiter wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder. Da
uns näheres von denſelben noch nicht bekannt gegeben, wäre es
ſehr erwünſcht, wenn dieſes in der morgen, Sonntag, vormittag
11 Uhr anberaumten außerordentlichen Kartellſitzung ſeitens
einiger derſelben geſchehen würde.

o. Zeitz. Bei einem am Freitag mittag ſtattfindenden hef-
tigen Gewitter hat es, den ſtarken Schlägen nach zu urteilen,
mehrmals eingeſchlagen, doch konnten wir bis zum Abgang dieſer
Notiz noch nichts Näheres erfahren.

2. Weißenfels. Das Weißenfelſer Tageblatt hat
den Vogel abgeſchoſſen, d. h. der verantwortliche, ton-
angebende Herr Saupe iſt Vogelkönig geworden. Dieſe be-
ſondere Ehre des Tageblattes wußte unſer Herr Bürgermeiſter
Wadehn durch einen Toaſt auszuzeichnen mit einer ſich daran-
ſchließenden Rede, die einer Scharfmacherrede ſehr ähnlich klingt.
Und er ſprach:

Von jeher ſei die Schützen- Geſellſchaft mit gez. Gew. eine
treue Hüterin patriotiſcher Geſinnung geweſen, die ſie auch
jetzt bethätigen möge, wo ſich die wirtſchaftliche Depreſſion
er Stadt Weißenfels ſehr fühlbar mache. Falſche Pro-

pheten ſeien hier aufgetaucht, welche an allem nörgelnd
durch Schürung von Klaſſenhaß ihre Hetzereien be-
thätigen. Die Bürgerſchaft von Weißenfels ſolle ſich nicht
durch dieſe Leute bethören laſſen als leuchtendes Beiſpiel
möge die Schützen- Geſellſchaft mit gez. Gew. vorangehen,
deren königstreue Geſinnung ſich ſtets bewährt habe.
Die Schützengeſellſchaft wird unter dem Protektorat des Herrn

Saupe gewiß auch ferner ein leuchtendes Beiſpiel für Patrio-
tismus ſein.

Herzberg. Und immer wieder der Vorſchußverein.
Jn der am Mittwoch abgehaltenen außerordentlichen General-
verſammlung wurde feſtgeſtellt, daß der nach Aufzehrung von
Geſchäftsanteilen und Reſerven noch verbleibende Fehlbetrag
13 700 Mk. beträgt. Ein Antrag auf Erhöhung der Geſchäfts-
anteile bis i 800 Mk. wurde damit begründet, daß, wenn
der Verein exiſtenzfähig bleiben und neue Geſchäfte machen
ſolle, unbedingt Opfer gebracht werden müßten. Der Verein
ſei für die Stadt eine unbedingte Notwendigkeit. Durch die
Erhöhung der Geſchäftsanteile würde der Kredit nach außen
geſtärkt. Selbſtverſtändlich ſei es nicht nötig, die Geſchäfts-
anteile voll einzuzahlen, mindeſtens müßten aber monatlich
1 Mk., die auch wöchentlich mit 25 Pf. gezahlt werden könnten,
abgeführt werden. Eine Beſchlußfaſſung konnte nicht erfolgen,
da ein Drittel der Mitglieder nicht anweſend waren. Es wurde
ſofort eine neue Verſammlung auf Dienstag, den 6. Auguſt,
angeſetzt.

W. Naumburg. Zum Kraatz- Jubiläum wurde dies-
mal ein Geiſtesprodukt vorgeſungen, das uns ernſtlich ſeekrank
gemacht hat, obwohl wir ſonſt ziemlich gefeit ſind wider die
Wirkungen der uns zahlreich von der Bourgeoiſie aufgezwun-
genen geiſtigen Brechmittel. Von den ſechs langen Strophen
können wir mit Rückſicht auf den uns hier zugebilligten Raum
nur drei bringen. Hervorgehoben ſei aber, daß die dichtende

Sublaterne durch fettgedruckte Anfangsbuchſtaben der einzelnen
Verſe ſich regierender Autorität wie folgt huldigend naht:
EIN DOoNNERNDESs Hoch VNSERM 0OBERB URGER
MEISTER KRAATT.

Hier einige Blüten und Perlen dieſes Dichterwerkes:

Raſch läuft die Zeit, drum folge der Erzählung;
Nur Gutes wirſt du von ihm hören könn'n.
Die Bürger nahmen ſeiner nach Erwählung;
Es war im Jahre achtzig und noch neun.
Sahſ't du das Bild ſich drehen
Hat alles laſſ'n erſtehen;
Ohn' ſeinen Eingriff wär' dies nicht vollbracht;
Kadettenhanus, den Glanzespunkt ausmacht.

Und Obſtplantag' und Bahn nach Deuben n'aus
Nahm er in Angriff, hielt trotzdem nie ſtill
Sein' Arbeit ſtets die Bürgerſchaft erbauet;
Er immer nur das Allerbeſte will.
Ruht nie, ob Krankheit plaget,
Mit Geduld und Pflicht er waget;
O möge jeder dieſes wohl verſteh'n,
Bei ſeinem Amte gleiche Kraft verſeh'n.

Ein ſolches Vorbild iſt uns wohl erhoben;
Raſch müſſen ſchweigen alle „au au's“ ſtill.
Bei dieſem Feſte müſſen wir's geloben,
Ueber Laſt und Arbeit plag' uns keine Grill!
Ruh' fort! Die Kraft die wage!
Gebrauch dein Recht, nicht zage!
Ein friſches Herz, ein freiher, froher Sinn;
Rauh iſt die Zeit! „Na na“ laß fahren hin

Melodie dieſes ſchönen Liedes iſt: Jch bin ein Preuße
Zu den „au au's“ iſt unten geiſtreich angemerkt: „Lateiniſch:

Klagen“, zu den „na na's“: „Griechiſch: Zweifel. Zur Ehre
des „Verfaſſers“ wollen wir annehmen, daß er niemals was
vom Schulmeiſter von Königgrätz gehört hat und daß er vor
ſeinem Dichten ungewöhnlich ſtark frühſtückte. Unverzeihlich
aber iſt es und ſehr tief blicken läßt es ſicherlich, wenn ein ge
bildetes Publikum ſolches Zeug „begeiſtert“ mitſang. Als ge-
wiſſenhafte Chroniſten wollen wir jedoch gern betonen, daß
einige Feſtteilnehmer nur notgedrungen mitmachten, aber aus
Geſchäfts- oder anderen Rückſichten ſich nicht auszuſchließen ge
trauten. Der Bien' muß eben auch hier.

sfk. Sangerhauſen. Zur Förderung der Sittlich-
keit iſt in unſerer Stadt ſchon viel gethan. Es iſt dieſerhalb
ſchon (mit und ohne Grund ſchikaniert, prozeſſiert, kollektiert
und kuriert, daß niemand über zu wenig Beſchwerde führen
kann.

Daß die Beſtrebungen „für die gute Sache“ aber dennochnicht immer die Lehre blgericgnung finden, beweiſt ſchon folgen-

der eine Fall: Geht da ein Herr in ein Lokal, allwo man
Liebe für Geld verkauft, um die vier dort waltenden Feen
zum Beitritt in den Verein zur Hebung der Sittlichkeit zu gewinnen. Nach vollbrachtem Werke geht er froh nach n

um ſeiner beſſeren Hälfte und deren ſechs Kindern von ſeinem
Erfolge zu berichten. Vor der Thür dieſes Lokals angekommen,
erhielt er aber ganz unerwartet einen recht fühlbaren Beweis
der „Zärtlichkeiten“ ſeiner teuren Gattin, welche kein Verſtänd-
nis für die Beſtrebungen ihres Ernährers hatte. Die übliche
Gardinenpredigt bildete die Fortſetzung hiervon. Böſe Menſchen
wagen nun noch, dieſem Herrn andere, als die von ihm an
gegebenen Motive unterzuſchieben. Undank iſt eben der Welt
Lohn

A Eisleben. Der Brotwucherer Angſt um die
Beute. Die Eisleber Zeitung hat Kunde bekommen von den
Petitionsliſten gegen den Brotwucher, die auch hier zur Unter-
ſchrift vorgelegt werden, und ſchäumt nun in blinder Wut gegen
unſere Partei, weil dieſe ſo frech iſt, die Zollerhöhungen nicht
ohne weiteres ſtillſchweigend in den Kauf zu nehmen und die
Ausbeutung des Volkes ruhig mit anzuſehen. Selbſtbewußt
auf ihre im politiſchen Teil für die Notwendigkeit der Zoll-
erhöhung beigebrachten „Gründe“ ruft die Eisleb. Ztg. aus:

„Es iſt hier nicht der Raum, um ausführlich darzulegen, daß
kein denkender Staatsbürger, ſei er Arbeiter oder Gewerbe-
treibender, Landwirt oder Beamter, an der ſozialdemokratiſchen
Hetze im allgemeinen, und jener gegen die v oll
rhöhungen im beſonderen ſich zu beteiligen irgend welche
Urſache hat; darüber unterrichte man ſich im poli-
tiſchen Teil unſerer Zeitung.“

Wenn das nicht zieht. Der politiſche Teil der Eisl. Ztg. ſchlägt
alle Bedenken der Zollgegner nieder. Ein treffliches Kampf-
mittel der Agrarier, deſſen ſich hoffentlich rechtzeitig die Herren
Wangenheim Diedrich Hahn, Kanitz c. erinnern. Aber die
Sorge der Eisl. Ztg. geht weiter:

Wir glauben auch nicht, daß die ſozialdemokratiſche
Unterſchriften-Sammlung einen nennenswerten Erfolg haben
kann, wenn ja wenn bei der Abgabe von Unterſchriften über-
all die nötige Vorſicht und Zurückhaltung obwalten würde. Da
ſpielt aber die Gutmütigkeit und Vertrauensſeligkeit eine großeRolle es iſt ja kein Todesurteil und auch kein Wechſel denken

viele und unterſchreiben alles, wenn ſie von einem ſogenannten
guten Freunde dazu angeeifert werden. Das iſt aber ein
großer Fehler, und da man ſich ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Partei, der Partei der Hunnenbrieffälſcher, alles verſehen kann,
iſt doppelte Vorſicht am Platze. Das gilt beſonders für unſere
Arbeiterſchaft. Alſo nichts unterſchreiben, bevor man ſich des
Jnhalts genau verſichert hat. Kriſe ſei auch darauf
hingewieſen, daß die Ehefrau nicht das Recht hat, den Namen
des Mannes als Unterſchrift zu gebrauchen unter Umſtänden
würde das als Urkundenfälſchung beſtraft werden.

Schrecklich, die Unterſchrift unter eine Anti-Brotwucherer-Petition
eine Urkundenfälſchung. Das iſt ſtarker Tabak. Aber es iſt
ſchließlich noch das einzige Mittel, um die Unterſchriften hintan
zuhalten. Nun, unſere Genoſſen werden hoffentlich alles auf-
bieten, um recht viele Unterſchriften von Frauen zu bekommen.
Dieſe können mit ihrem eigenen Namen unterſchreiben, brauchen
alſo keine Urkundenfälſchung im Sinne der agrariſchen Eisleber
Zeitung zu begehen.

Eilenburg. Motorwagen als Erſatz der Klein-
bahn. Allgemein wird der Motorwagen- Verbindung mit
unſerer Nachbarſtadt Wurzen das beſte Lob gezollt, deren
Fahrten als ſicher und angenehm bezeichnet werden. Außer
dem Verkehr zwiſchen den beiden Städten werden auch Fahrten
nach anderen Orten ausgeführt.

Jlberſtedt. Unmenſchliche Mutter. Ein 10 Jahre
altes Mädchen eines hieſigen Einwohners ſprang, nachdem die
Mutter dasſelbe gezüchtigt hatte, aus Furcht vor noch weiterer
u tegung aus einem 4 Meter hoch über der Erde gelegenem
enſter auf die Straße, wobei es ſich ſchwer verletzte. e un



h a m

nahm es in ihre
u ung nie Kindes veranlaßt worden. Die Mutter iſt na
em verſchwunden.
Gaumitz. Bergmannslos. Ein Grubenunfall ereignete

ba re z auf der Grube „Hermann Schäde“ dadurch,
ein Bruch zu awmenging und drei Bergleute dahinter zu

liegen kamen. Durch die Aufmerkſamkeit des vierten, der
ſchnelle Hilfe herbeiſchaffte, konnten die Gefährdeten, ohne

Tage gefördert und ſomit ein um ſo ſchwereres Unglück vermieden
erden, als die drei Leute ſämtlich Familienväter ſind.
Salzwedel. Fünfzehn Gebäude wurden bei dem Ge-

witter am Sonntag durch den Blitz in Flammen geſetzt. ZweiDörfer in unſerer näheren W. faſt vollſtändig
in Aſche gelegt. Es war etwa 2 Uhr nachmittags, als in
dem Dorfe Wiersdorf der Blitz in eine vor dem Hauſe des
Ackermanns Lahmann ſtehende Pappel ſchlug und an einem
Balken des Hauſes in das Strohdach ging Das Feuer griff
immer weiter um ſich und bald ſtand das ganze Haus in
Flammen und brannte total nieder. Jn den Flammen kamen
um drei Pferde, zwölf Schweine, ſechs Kühe, ein Bulle ſprang
in einen Tiefbrunnen. Sodann griffen die Flammen von
dem furchtbaren Sturme angefacht auf beiden Seiten weiter
um ſich und verbreiteten ſich trotz der größten Anſtrengungen
der vielen eingetroffenen Spritzen und der Ortsbewohner mit
Schnelligkeit, was bei der hufeiſenförmigen Bauart des Dorfes
nicht zu verwundern war. Ein zweiter furchtbarer, durch Blitz
ſtrahl verurſachter Brand brach in dem Dorfe Saalfeld aus.
Ein Blitzſtrahl traf das Gehöft des Ackermanns Schulz, wel
cher t zündete. Hierdurch wurde auch das Nachbargehöft
in Mitleidenſchaft gezogen, welches vollſtändig vernichtet wurde.
Gleich darauf ging ein zweiter Blitzſtrahl hernieder und traf
das Gehöft des Ackermanns Durch einen dritten
Blitzſtrahl wurden die Gehöfte des Ackermanns Schulz in
Brand geſetzt. „Jn einem Zeitraum von nur fünf Minuten
ſtanden 15 Gebäude in Flammen, welche ſämtlich in Aſche ge-
legt wurden. Die Zahl der verbrannten Schweine ſowie des
Federviehs iſt groß.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Grwaing hat ſich in Erfurt der 56jährige Schuhmacher-

meiſter Fiedler in einem Anfalle von Geiſtesſtörung. Jn
dem nahe bei Erfurt gelegenen Jlversgehofen ertrank der
1ljährige Sohn eines Handarbeiters. Am Dienstag ver-unglückte der Gaſtwirt Richter aus Danna bei Blönsdorf
Kr. Wittenberg) lebensgefährlich, indem er mit einem Arm in
das im Betriebe befindliche Göpelwerk geriet, das den Arm
vollſtändig zermalmte und ihm die Bruſt eindrückte. Die Ver-letzungen ſind ſo ſchwere, daß an das Aufkommen des Ver-

unglückten gezweifelt wird. Jn Gelliehauſen im Eichs-
feldſchen befanden ſich der Oberholzhauer Rohmann und deſſen
14jährige Tochter während des Unwetters auf dem Felde und
beide hatten ſich in einen Kornhaufen geſetzt. Unglücklicherweiſe
fuhr der u in dieſen Haufen und tötete Vater und Tochter
auf der Stelle. Jn Augsdorf wurden dem Knecht Zier
von der Häckſelmaſchine drei Fingerglieder der rechten Hand
abgeſchnitten.

weiteren den zu nehmen, durch das Bohrloch wieder zu
w

Gewerbegericht.
Halle a. S., 25. Juli.

Jn heutiger Sitzung führte Stadtrat Elze den Vorſitz und
als Beiſitzer fungierten die Unternehmer Steinſetzmeiſter
Reinitz und Färbereibeſitzer Jentſch; die Arbeiter: Müller
Fiſcher und Zimmermann Grunert.

Beſonderer Fleiß ſoll vereinbart geweſen ſein zwiſchen den
Malern Torge und Franke und dem Malermeiſter Thür-
mann gelegentlich einer bei dem Amtmann und Ritterguts-
beſitzer Bieler in Zſchernitz auszuführenden Arbeit. Die beiden
Malergehilfen klagen gegen den Meiſter wegen je 16.95 Mark
rückſtändigen Lohnes. Der Meiſter will aber den verlangten
Lohnbetrag von 45 Pf. pro Stunde nicht zahlen, da die Kläger
nicht, wie vereinbart worden, „ſehr fleißig“ geweſen wären. Den
Klägern wären bei den Arbeiten auf Rittergut Zſchernitz pro
Stunde 45 Pf. zugeſprochen worden, aber ſie ſeien laut münd-
licher Vereinbarung verpflichtet geweſen, äußerſt fleißig zu ſein.
Dieſe Bedingung hätten jedoch die Kläger nicht erfüllt, was
auch der Amtmann Bieler, der ſich über Unfleiß der Maler be-
r habe, beſtätigen könne. Der Amtmann habe be-
onders aufgepaßt, wenn die Maler nach dem Apartement

gingen und dann wahrgenommen, daß ſie dort über Gebühr
lange verweilten. Ein damaliger Mitarbeiter der Kläger be-
kundet aber, daß dieſelben nicht übermäßig ſchnell, aber doch
ordnungsgemäß gearbeitet hätten; faul oder läſſig hätten ſich
die Kläger nicht gezeigt. Jn Halle in der Werkſtatt würden ge
mr bei 10ſtündiger Arbeitszeit 21 Mark Wochenlohn ge-zahlt, für die Arbeiten in Zſchernitz ſei aber der Lohn ums M.

pro Woche erhöht worden. Die Kläger haben auf h
des Herrn Bieler, dem ſie nicht genug thun konnten, ſchließlich
aufgehört. Der Beklagte wollte anfänglich auch nicht die Reiſe
eit der Maler, die ſich Montags früh pünktlich zur Arbeit in
alle meldeten und dann von hier nach Zſchernitz fuhren, be

r er willigte aber ſchließlich ein, nachdem ihm vom Vor-
itzenden klar gemacht worden war, daß die Maler doch in ſeinem

Intereſſe nach Zſchernitz gefahren waren. Das Gericht ſprach
den beiden Klägern die Klagebeträge von je 16.95 M. zu und
brachte in der Urteilsbegründung zum Ansdruck, daß auf die
Behauptung des Bieler, die Kläger hätten ihm zu langſam ge
arbeitet, kein Gewicht gelegt werden könne.

Die Riedelſche Gewinnbeteiligung, worüber ſchon wieder-
holt berichtet worden iſt, beſchäftigte das Gericht in der Sache
des Bohrers Adolf Faatz und der Schloſſer Voigt und Heſſe,
die gegen die Leitung der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei klagten. Die drei Kläger ſind am 26. Januar wegen
Mangel an Arbeit entlaſſen und verlangen die volle Tantieme
vom Geſchäftsjahr 1900 und zwar hatten am vergangenen
1. Juli zu bekommen diejenigen Arbeiter, die an dieſem Tage
länger als 4 Monate da waren 24 Mk., die ein volles Jahr da
waren 48 Mk., die 2 Jahre da waren 96 Mk., und diejenigen,
die 3 Jahre und darüber dort beſchäftigt waren 144 Mk. Der
Vertreter der Halleſchen Maſchinenfabrik, Prokuriſt Rothe, be
hauptet aber, Faatz habe nach den vorliegenden Satzungen mit
Recht nach der Höchſtdividende vom 1. Juli 1900 bis Januar1901 nur für 7 Monate 84 Mk. zu vekommen gehabt und
auch erhalten, während die anderen beiden Kläger, die nach dem
Satze von 48 Mk. Tantieme erhalten konnten, nur für die 7
Monate 28 Mk. zu bekommen hatten. Letztere verlangten an-
fänglich die volle Tantieme von 96 Mk., ermäßigten aber heute
die Forderung auf 7 Monate 56 Mk. Die ihnen angebote-
nen 28 Mk. hatten die Kläger am 1. Juli nicht angenommen.
Der Kernpunkt der Sache iſt der, daß ſich die Leitung der
Halleſchen Maſchinenfabrik mit ihrem verklauſulierten Vertrage
auf den Standpunkt ſtellt, das Tantiemenjahr rechnet vom
1. Juli bis 30. Juni, während die Kläger und beſonders der
Bohrer Faatz, der ſeit 1881 dort beſchäftigt war, behaupten, dasTantiemenjahr für die Arbeiter könne nicht anders als wie das
Geſchäftsjahr, vom 1. Januar bis 31. Dezember, gerechnet wer-
den. Wie könne man ſchon für den Januar 1901 Tantieme be-
rechnen, wo man vor Abſchluß des jetzt noch laufenden Geſchäfts
jahres noch gar nicht wiſſen könne, wie viel Prozent Dividende
gezahlt werden Faatz bezeichnet den Paragraphen des Regle-
ments, wonach das Gegenteil behauptet werde, als einen
Strafparagxraphen für die Arbeiter der Halleſchen Ma-
chinenfabrik. Die dort beſchäftigt geweſenen Arbeiter könnten
adurch um 6 Monate Tantieme gebracht werden. „Eine könig-

liche Regierung,“ ſo bemerkt Herr Faatz, würde 8 einenKragrethen edenfalls nicht genehmigt haben. er Vor

d. Nach eine ch Jedech und
n end vor weiteren Mißhandlungen. e

i ohnung auf; es iſt eine ärztliche r

wendet ein, daß dasad hlt werde h K wohl hart
e, egen die Sabung üglich derung eme nichts einwenden. So leid es ihm,dem tsvorſitzenden, im Intereſſe der Kläger auch thue, ſo

möchte er doch den Klägern, da die Sache, wie ſie nun einmal
liege r erſcheine, den Rat erteilen, die Klagen zurück-nehmen ie Kläger gingen darauf ein, womit die Sache
erledigt war. Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen

und das gekatig ch immer wieder die ſogen. Gewinn
beteiligung ein Köder, auf den leider immer noch viele Ar-
beiter hineinfallen.

Erfolgreich war die Klage der verehelichten Anna Jockel,
die gegen den Cafetier Otto Ebert vom Cafe Monopol wegenSie Soarderin ihres Sohnes in von 60 Mk. klagte.
Der Sohn der Frau Jockel kam zu Herrn Ebert als Kellner-
lehrling bei 10 Mk. Lohn pro Monat und freier Station in
die Lehre. Nach der Behauptung der Klägerin ſei vereinbart
worden, daß der Lehrling außer dem Monatslohn auch noch
pro Tag 50 Pf. Trinkgeld vom Zahlkellner bekommen ſolle, da
der Lehrling nicht einkaſſiere und infolgedeſſen um alle Trink-
gelder komme. Der Beklagte beſtreitet, daß eine derartige Ver-
einbarung getroffen worden ſei. habe der Zahl-
kellner für die zwei Lehrlinge an ihn, den Beklagten, wohl pro
Tag 1 Mk. gezahlt; dieſer Betrag ſei aber nur als ein Prozent-
ſatz zur Erhaltung der Lehrlinge zu verſtehen geweſen. Direkt
hätte der Lehrling das Trinkgeld nicht zu verlangen gehabt.
Es wurde aber von Zeugen bekundet, daß der Zahſkellner ge
legentlich einmal geſagt hatte: „Jch muß die 50 Pf. für die
Jungens zahlen und es iſt unrecht, daß dieſelben das Geld
vom Chef nicht bekommen.“ Der Beklagte wurde verurteilt, die
60 Mk. an Frau Jockel zu zahlen und händigte der Klägerin
auch den Betrag ſofort ein.

Bericht über die parlamentariſche Thätig-
keit der ſozialdem. Reichstagsfraktion.

14. November 1900 bis 15. Mai 1901.
Erſtattet von Emanuel Wurm.

Die Friedenspräſenzfſtärke, die der Reichstag 1887 nach
dem Septennatskampf auf ſieben Jahre von 427 274 Mann
(Unteroffiziere, Gefreite und Gemeine) auf 468 417 Mann er-
höht hatte, wurde bereits 1890 auf 486 983 Mann und nach der
Auflöſung von 1893 auf 479 229 Gefreite und Gemeine nebſt
77.864 Unteroffizieren, insgeſamt auf 557 093 Mann geſteigert.
Die Zahl der Unteroffiziere wird ſeitdem jährlich durch den
Etat ſeſtgerert Nach der Vorlage von 1899 ſoll die Friedens-
präſenz bis 31. März 1904 auf 495 500 Gefreite und Gemeine
anwachſen. Für 1901 wurde ſie mit 494 351 Gefreiten undGemeinen feltgeſetzt, wozu noch 80 642 Unteroffiziere kommen,

ſo daß insgeſamt 574 993 Mann nebſt 29 175 Offizieren,
Aerzten und Beamten unter Waffen ſtehen, das iſt ſeit 1887
eine Zunahme um 35 Proz. Für 1902 iſt bereits abermals
eine neue Militärvorlage in Ausſicht geſtellt!

Die Ausgaben für den allgemeinen Penſionsfonds, der haupt-
ſächlich den Militärs zu gute kommt, ſteigen von Jahr zu Jahr.
1881 beliefen ſie ſich auf 18,7 Millionen Mk., 1891 bereits auf
39,6 Millionen Mk. und im letzten Etat für 1901 ſind ſie mit
71 Millionen Mark in Rechnung geſetzt, ſo daß ſie um
80 Proz. ßegen das vorhergehende Jahrzehnt und um 280 Proz.
alſo faſt das Dreifache, gegen 1881 geſtiegen ſind. Die Penſio-
nierungen der Offiziere nehmen unabläſſig zu. Jm Jahre 1900
ſind in der deutſchen Armee nicht weniger als 644 Offiziere
penſioniert worden. Auf Preußen, wo ſich die Verabſchiedungen
gegen das Vorjahr um 123 vermehrten, treffen allein 516!
Bei den Debatten tadelten unſere Redner, daß die Aus-
bildung der Soldaten trotz aller Lehren, welche die Kriege der
Neuzeit, geben noch immer nach dem alten Zopf erfolge: Paraden,
Griffekloppen und Knöpfeputzen ſpielen noch immer eine über-
große Rolle. Dabei beginnen jetzt auch ſchon militäriſche Kreiſe
an dieſer Heeresausbildung dieſelbe Kritik zu üben, die wir ſeit
anderthalb Jahrzehnten im Reichstag vorbringen. Bei einem
ſich auf wirkliche Kriegsausbildung beſchränkenden Dienſt ſei es
auch leicht möglich, die Dienſtzeit ganz bedeutend herabzuſetzen.
Das Milizheer kann, wie dies die Burenſiege zeigen, bedeutend
mehr leiſten als das gedrillte Soldatenheer.

Auch die Ueberanſtrengung der Soldaten während der Ma-
növer und die Beſchäftigung von Soldaten als Konkurrenten
der Zivilarbeiter gab zu energiſchen Beſchwerden Anlaß, ebenſodie Lohnverhältniſſe, Behandlung, Wohnungen und Wohifahrie

einrichtungen in den Spandauer Militärwerkſtätten.
Kennzeichnend für den Geiſt, der im Offizierskorps herrſcht,

ſind die Duelle, die trotz aller kaiſerlichen Vorbeugungsrat-
ſchläge oft in leichtfertiger Weiſe veranlaßt und von den maß-
gebenden Stellen noch immer als höchſt ehrenhaft angeſehen
werden. Wuchtige Anklagen erhoben einige unſerer Redner
wegen der immer und immer wieder vorkommenden Soldaten
mißhandlungen. Nur der kleinſte Teil derſelben gelangt zur
öffentlichen Kenntnis, die meiſten bleiben ohne Anzeige aus
den genugſam bekannten Gründen und von den angezeigten
erfährt die Oeffentlichkeit auch ſehr wenig. Da außerdem die
Strafen für die Leuteſchinder durchaus nicht hoch, ſondern mit-
unter auffallend niedrig ſind, dagegen außerordentliche Höhe er-
reichen, wenn ein Mißhandelter ſich auch nur mit Worten zur
Wehr ſetzt, ſo iſt es kein Wunder, daß die Roheit mitunter
geradezu beſtialiſche Triumphe feiert. Auch die Art und Weiſe
wie der ſo geheimnisvoll erſchoſſene Rittmeiſter v. Kroſigk mit
ſeinen Untergebenen umgeſprungen war, wurde der gebührenden
Kritik unterzogen.

Der Etat des Reichsmarineamts ſtieg 1901 infolge des
vorjährigen Flottengeſetzes ganz bedeutend. Es wurden ver
langt für:

Fortdauernde Ausgaben 79 896 422 Mk.
Einmalige ordentliche 72364 750
Einmalige außerordentliche 55 223 000

Jnsgeſamt 207 484 172 Mk.
Gegenüber dem Vorjahre iſt dies eine Steigerung um faſt

45 Millionen Mark, alſo 28 Proz.! Ein Jahrzehnt früher
(1891,/92) wurden für die Reichsmarine 85,4 Millionen Mark
ausgegeben, ſo daß ſich ſeitdem die Unkoſten um 244 Proz. ge-
ſteigert habenBei den Debatten wurde aufgedeckt, welch „ſchwerwiegendes“
Jntereſſe an der Vermehrung der Flotte die Jnhaber der Panzer-

plattenwerke beſaßen und beſitzen, Leute, die in den von ihnen
gekauften Zeitungen als e Patrioten gefeiert werden,da ſie für die Weltpoliti agitieren, die ſich aber dabei nicht
ſcheuen, ſich vom Deutſchen Reiche für die Panzerplatten Preiſe
zu erzwingen, die um ein Fünftel höher ſind, als die, welche
das Ausland für dasſelbe Material ſeinen Werken bezahlt. Die
deutſchen Werke von Krupp und Dillingen laſſen ſich für die
Tonne Nickelſtahlpanzerplatten 2320 Mk. bezahlen, Nordamerika
zahlt den dortigen Werken nur 1900 Mk., mithin 420 Mk. weniger.
Dabei müſſen letztere an Krupp noch pro Tonne 100 Mk. Patentge-
bühren zahlen, ſo daß ſie eigentlich um 520 Mk. billiger verkaufen als
Krupp. Da für ein Linienſchiff Platten im Werte von s Mill.
Mark erforderlich ſind, ſo beträgt der Preisunterſchied 1/5 Mil-
lionen Mk., mithin bei dem durch das Flottengeſetz bedingten
Verbrauch 60 Millionen Mk., ſo viel wie etwa 11 kleine Kreuzer
koſten! Dieſe Enthüllungen beſtimmten die Budgetkommiſſion,
mit allen gegen 4 Stimmen eine Reſolution anzunehmen, „der
Reichskanzler wolle in Erwägung ziehen, ob ſich nicht im Jn-
tereſſe der Erſparnis die Errichtung eines Panzerplattenwerkes
auf Koſten des Reiches empfehle“. Daraufhin ließ Krupp eine
Preisermäßigung von 150 Mk. pro Tonne anbieten, ſo d wie
der Staatsſekretär des Reichsmarineamts mitteilte, nach Abzu
der Frachtkoſten „nur“ noch eine Preisdifferenz von 220 Mk.wiſchen den amerikaniſchen und deutſchen Plattenpreiſen vor
hanben wäre. Größere Preisermäßigungen wollte Krupp nur

n e Feſtell m eine größeree 5 om a auf wurde Wbgre
die Reſolution angenommen. Beiesder ar n e Herr von Kardorff als Verteidiger dieſer

patriotiſchen Ausbeutung auf und machte davor gruſelig, daß
es dem Reiche nicht möglich ſein werde, ſo gute Techniker zu
erhalten, wie ſie Krupp zur Verfügung ſtehen. Er brachte dann,
„ausdrücklich von den Direktoren der beiden Werke Krupp und
Dillingen autoriſiert“, dem die Offerte dar, „die
Werke zu einer weiteren Preisreduktion unter der Vorausſetzung
eines größeren Abſchluſſes und der Garantie eines größeren
Quantums bereit ſind. Von einem Mitgliede unſerer Fraktion
wurde dieſes beiſpielloſe Verhalten Kardorffs gebührend feſtge
nagelt. Ein Mitglied des Hauſes ſpiele ſich als Vertreter eines
induſtriellen Werkes auf und befürworte eine geſchäftliche
Offerte desſelben! „Es hat nur noch gefeht daß Herr v. Kar
dorff dabei geſagt hätte: meine Herren, beſtellen Siel ich bekomme 4 Proz. den

Dieſes Geſchäftsgebaren der Panzerplattenfabrikanten wirft
ein grelles Licht auf die Entſtehung und Verbreitung der
gtenbegriſerung Gerade diejenigen Zeitungen, die von
Krupp und Stumm ausgehalten werden, haben am eifrigſten
für die Vermehrung, der Flotte agitiert und jeden Gegner in
niedrigſter Weiſe beſchimpft! Nimmt man dazu, daß auch der
Zentralverband der Jnduſtriellen, wie aus dem zweiten Bueck
brief hervorgeht (ſiehe bei Beſprechung der 12 000 Mark-Affaire),
ſich rühmt, daß „die von ihm veranſtaltete große und denk
würdige Flottenkundgebung nicht unweſentlich dazu beitrug,
Stimmung für das vielbeſtrittene erſte Flottengeſetz zu machen',
ſo ergiebt ſich daraus, wie im weſentlichen dieſe ganze „Flotten
ſtimmig durch perſönliche Geſchäftsintereſſen entfacht wurde.

Dieſelben Kruppſchen Werke, die dem deutſchen Volke e un
geheure Summen abſchröpfen, entlohnen ihre Arbeiter keines-
wegs in glänzender Weiſe. Da nicht weniger wie an 47 000
Perſonen in den Kruppſchen Werken beſchäftigt ſind, kann man
ermeſſen, welche Rieſenprofite er einheimſt. Trotzdem ſind die
ſogenannten „Wohlfahrtseinrichtungen“ der Kruppſchen Werke
in rückſichtsloſeſter Weiſe darauf zugeſchnitten, daß die Arbeiter
durch dieſelben an die Fabrik gefeſſelt bleiben, widrigenfalls ſie
ſchwere Verluſte erleiden. So wurde von uns im Reichstag
darauf hingewieſen, daß auf den Kruppſchen Werken eine Pen-
ſionskaſſe beſteht, zu der die Arbeiter zwar mitzahlen müſſen,
aber nicht einen Pfennig ihrer Beiträge zurückerhalten, wenn
ſie vor der Penſionierung gehen oder entlaſſen werden. Sogar
gegen Arbeiter, die bereits 25 Jahre dort thätig ſind, hat man
von dieſer Beſtimmung der Penſionskaſſe Gebrauch gemacht.

Der Kolonialetat.
Die deutſchen Schutzgebiete bedecken einen Flächenraum von

2,7 Millionen Quadratkilometer, der alſo fünfmal ſo groß iſt
als der des Deutſchen Reiches. Die Stärke der Schutztruppen
beträgt 812 Offiziere und Unteroffiziere und 2544 Mann nebſt
2870 Farbigen. pi waren in den Schutzgebieten 5234
Weiße, darunter 3611 Deutſche. Jm Etat für 1901 betrugen

die Einnahmen und Ausgaben der rig
zu

für das oſtafrikaniſche Schutz
gebiet. 9491 000 M. 5839000 M,

Kamerun 3 775 800 2 179 800Togo 1 448000 884 000das ſüdweſtafrikaniſche
Schutzgebiet 10 451 600 9 102 600

NeuGuinea 809 700 709 700die Karolinen, Palauinſeln
und Marianen 311 500 266 500„Samog 286 000 146 000Kiautſchou 11 050 000 10 750 000

36 603 600 M. 229 317 600 M.

Die Schutzgebiete decken alſo ihre Ausgaben nur zu ein
Fünftel aus eigenen Erträgen (Zöllen und Steuern);vier Fünftel werden durch Zuſchüſſe des Reiches aufgebracht,
alſo aus den Taſchen der deutſchen Steuerzahler und zwar
hauptſächlich, infolge des indirekten Beſteuerungsſyſtems, aus
der Taſche der arbeitenden Bevölkerung.

Wem aber kommt der Kolonialbeſitz zu gute Der Wert
der Einfuhr aus den Schutzgebieten betrug 5 Millionen Mark,
der Wert der Geſamt Ausfuhr nach den Schutzgebieten
15,8 Millionen Mark, der en e n alſo 20,8 Millionen
Mark! Um nun dieſen Umſatz zu erzielen, iſt ein Reichs
zuſchuß von über 29,3 Millionen Mark erforderlich! Wenn
ein Privatkaufmann bei einem Geſchäft mehr Speſen hat, als
der Umſatz beträgt, wird er ſich beeilen, dieſes ihn ruinierende
Geſchäft aufzugeben die deutſchen Kolonialſchwärmer dagegen
wünſchen, das Reich möchte noch immer mehr S be
ſetzen! Dabei iſt auch für die Zukunft an eine bedeutende
Entwickelung des Handels mit den Schutzgebieten oder eine
weſentliche Steigerung der Ertragsfähigkeit derſelben nicht zu
denken die Einfuhr beſteht ja hauptſächlich aus Waren für
die vom Mutterlande ernährten Beamten und Soldaten! Die
Ausfuhr von Elfenbein aus DeutſchOſtafrika iſt im letzten
Jahrzehnt um 75 Prozent geſunken Nur einzelne Groß-
kapitaliſten, die als Schiffsreeder oder Plantagenbeſitzer anden Schutzgebieten intereſſiert ſind, haben einen Vorteil von

den Kolonien.
Zu den direkt auf Konto der Schutzgebiete geſchriebenen Un

koſten kommen aber noch diejenigen Ausgaben für Flotte und
Verwaltung hinzu, welche durch den Beſitz der Schutzgebiete
dem Reiche erwachſen und die nicht unbeträchtlich ſind. Wird
doch gerade der Beſitz dieſer „wertvollen“ Schutzgebiete als
Vorwand benutzt, um die ſtete Steigerung der Flotten-
ausgaben zu rechtfertigen! Außerdem birgt der Kolonialbeſitz
die Gefahr in ſich, daß das Reich in triegerGe Verwicklungen
hineingezogen wird. Der chineſiſche Aufruhr hat bewieſen,
wohin die angeblich ſo friedlich und freiwilli v
„Pachtung“ von Kiautſchou führt! Das vergoſſene Blut und
die faſt 300 Millionen Mark Unkoſten ſind der Kolonialpolitik

aufzulaſten. 8Unſere Fraktion hat aus all dieſen Gründen wie ſtets gegen
den Kolonialetat geſtimmt und bei den Debatten die Miß-
ſtände, die ſich bei der Verwaltung zeigen, energiſch bekämpft.
Jn Oſtafrika bot die noch immer dort beſtehende Hausſklaverei
unſerer Fraktion Anlaß, den Antrag zu ſtellen, daß „demeng baldigſt ein Geſe r vorgelegt werde, durch
welchen die in den deutſchen Kolonialgebieten von Hausſklaven
geborenen Kinder als Freie anerkannt werden“. Er wurde
gegen unſere Stimmen abgelehnt und eine Reſolution des
r r Gröber angenommen, der Reichskanzler
möge eine allgemeine Verordnung erlaſſen, die bezüglich der in
deutſchen Schutzgebieten unter den Eingeborenen beſtehenden
Hausſklaverei vorſchreibt: Unterhalt und Pflege des Haus-
ſklaven bei Alter und Krankheit den Herrn, Erlaubnis
für den Hausſklaven, an beſtimmten Tagen für ſich ſelbſt zu
arbeiten, Verbot ſchwerer Mißhandlung des Sklaven,
leichterung für denſelben, durch Arbeit binnen beſtimmter geit
oder durch Zahlung einer gewiſſen Geldſumme die Freiheit
zu erwerben.

Alſo nur erkaufen kann ſb der Sklave die Freiheit ein
auf dieſelbe geſteht ihm auch das fromme Zentrum

nicht zul
Unſere Fraktion erklärte ſich auch aegen die von der Regie

rung beantragte Uebernahme einer Garantie des Reiches
in Bezug auf eine Eiſenbahn von Dar es Salgam nach
Mrogoro.

Die Reichs- Einnahmen und Reichs-Schulden.

Unter den Einnahmen des Reiches, die beim Etat im einzel-
nen aufgeführt ſind, ſtehen an erſter Stelle die Zölle und
Verbrauchsſteuern. Jm Etat für 1901 ſind ſie folgender-
maßen veranſchlagt:



Satſtener
bakſteuer

476 976 000 M.

a A. 11 960 000 IS ſegeer III 880000alz ſteuer 458 948 000Branntweinſteuer
Maiſchbottich- und Brenn-

materialſteuer. 18087 000 M.
Verbrauchsabgabe und Zu-

ſchlag zu derſelben 109 768 000
127 855 000

Brauſteuer und Uebergangsabgabe an Bier 31136 000
Averſa (Abfindungen der außerhalb der Zoll-

grenze liegenden Reichsgebiete) 78 850
Jnsgeſamt: 810 330 850 M.

Dieſe Zölle und Verbrauchsabgaben ſind indirekte Steuern,
die auf die ärmeren Bevölkerungsſchichten weit ſchwerer
drücken, wie auf die reicheren. Namentlich, ſeit 1878 Bismarck
die dnbgolraen einführte, der ſich die Liebesgabenpolitik
anſchloß, ſind dieſe indirekten Steuern Jahr für Jahr noch
weit über das Maß der Bevölkerungszunahme hinaus ge-
gar 1881 t die Nettoeinnahmen 3538 Millionen

ark, 1891: 641,2 Millionen Mark, 10901 ſind ſie mit 810,3
Millionen Mark veranſchlagt, ſo daß auf den Kopf der Be-
völkerung entfielen: im Jahre 1881 etwa 8 Mark, im Jahre
1891 bereits 13 Mark und im Jahre 1901 gegen 14,5 Mark,
mithin kommen jetzt auf eine Familie von durchſchnittlich fünf
Köpfen jährlich 72,5 Mark indirekte Steuern. Zu den Netto-
Kleinen kommen noch 63 Millionen Mark Erhebungs-
oſten und 37 Millionen Mark Ausfuhrprämien für Zucker,

alſo 100 Millionen Mark, die ebenfalls von den
eutſchen Konſumenten gezahlt werden müſſen.
Jm Jahre 1900 betrugen die wichtigſten HZollerträge in

Millionen Mark:

Getreide 131,6 Kakao 6,6Reis 5,4 Kaffee 64,5Mehl 3,2 Thee 2,9e ch 85 Gewürze 4,2inder, Schafe 2,7 Ken 3,9Schweine 0,3 ein 17,8eringe 3,0 Obſt 3,4ter 2,8 Petroleum 70,9Käſe 3,0 Pferde 2,1Butter 2,6 Baumwollwaren 8,812,5 Wollwaren 4,8Speiſeböle Seidenwaren 3,92,4
Die Zölle und Verbrauchsabgaben treffen:
1 Kilogramm Brot mit 4 Pf., 1 Kilogramm Fleiſch mit 15

Pf., 1 Kilogramm Schmalz mit 10 Pf., 1 Kilogramm Speck
mit 20 Pf., 1 Kilogramm Reis mit 4 Pf., 1 Kilogramm Salz
mit 12 Pf., 1 Kilogramm Zucker mit 20 Pf., 1 Kilogramm
Kaffee mit 40 Pf., 1 Kilogramm Gewürz mit 50 Pf., 1 Kilo-

deutſcher Tabak mit 22 Pf., 1 Kilogramm ausländiſcher
abak mit 85 Pf., 1 Zigarre von ausländiſchem Tabak mit

1 Pf., 1 Hering e nach Größe) mit 2--1 Pf., 1 Liter Bier
mit 1 f. 1 Liter Branntwein mit 28 Pf., 1 Liter Petroleum
mit 6 Pf.

Unſere Fraktion hat bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen,
wie infolge dieſer indirekten Beſteuerung es hauptſächlich die
armen und arbeitenden Maſſen ſind, die die Einnahmen des
Reichs zuſammenbringen müſſen, da ſie ja an Kopfzahl die
kleine Schar der Wohlhabenden und Reichen um mehr als das
Achtfache überſteigen. Wir forderten, daß dieſe indirekte Be
ſteuerung durch eine direkte abgelöſt werde, die um ſo höher
anſteige, je größer Einkommen, Vermögen und Erbſchaft be-tragen. Von einer ſolchen progreſſiven direkten Beſteuerung
wollen aber die Vertreter der beſitzenden Klaſſen nichts wiſſen,
da ſie keine Luſt haben, ihren Militär und Flottenkultus vor
wiegend aus der eigenen Taſche zu bezahlen, ſondern vielmehr
drß Ausgaben mit Hilfe der indirekten Beſteuerung auf die
Arbeiter abwälzen wollen.

Trotz der enormen Steigerung der Einnahmen aus Zöllen
und Verbrauchsſteuern haben dieſe aber nicht mit den nament-
lich für Heer und Flotte verwendeten Ausgaben Schritt ge-
halten, ſo daß Jahr für Jahr neue Anleihen aufgenommen
wurden und die Schuldenlaſt des Reichs in einer früher kaum
geahnten Weiſe ſtieg.

Verſammlungsberichte.
Manurer.

Am 23. Juli tagte im Saale zur a die Mitglieder-
verſammlung des Zentralverbandes des Maurer Deutſchlands,
Zweigverein Halle.

Zum 1. Punkte der Tagesordnung wurde der Handels-
kammerbericht verleſen und einer ſcharfen Kritik unter-
zogen. Derſelbe enthält viele Unwahrheiten in Bezug auf die
ieſigen Maurer die es übrigens nun bald gewohnt ſind, mitCi und Schmutz beſpritzt zu werden. Die hieſige Maurer-

ſchaft weiſt derartige Angriffe gang energiſch zurück, und jeder
einigermaßen anſtändig denkende Menſch wird wohl eine ſolche
Handlungsweiſe zu beurteilen wiſſen.

um 2. Punkte erſtattete der Kaſſierer den Bericht über Ein-
nahme und Ausgabe im 2. Quartal. Die Abrechnung iſt von
den Reviſoren geprüft und für richtig befunden worden und
wird dem Kaſſierer Decharge erteilt.

Zum 3. Punkte, Wahl einer Arbeiterſchutzkommiſſion, wurde
über den Zweck und die Aufgaben genannter Kommiſſion ein
gehend debattiert. An der Hand ſtatiſtiſchen Materials wurde
nachgewieſen, wie ungeheuer viel Unfälle gerade bei den Maurern
u verzeichnen ſind wie es in den meiſten Fällen da mit dem

Bauarbeiterſchutz ausſieht, iſt wohl leicht zu begreifen. Nach-
dem die Diskuſſion über dieſen Punkt geſchloſſen war, wurden
die Kollegen Voigt und Deege einſtimmig gewählt. Bei vor-
kommenden Unglücksſfällen haben die Kollegen dieſe Kommiſſion
ſofort zu benachrichtigen, damit dieſelbe ſofort die Unglücksſtelle
beſichtigt und etwaige Unterſuchung anordnen kann.

Punkt 4 wurde damit erledigt, daß der Kollege Seifert per
Akklamation einſtimmig als Delegierter zu Gaukonferen nach
Leipzig gewählt wurde und Proteſtzwar mit dem Auftrage
zu erheben gegen Zuteilung des Regierungsbezirks Merſeburg
zu dem Gau Leipzig.Zu Punkt 5 berichtet der Streikleiter über den Stand des
Stkreits. Aenderungen ſind nicht eingetreten. Zu unterſtützen
ſind annähernd 100 Kollegen. Für dieſe Woche zahlen die
arbeitenden Kollegen nochmals pro Tag 25 Pf. in die Streik-
kaſſe und ſoll dann in kommender Woche die Einheitsmarke

i ührt werden. Wen Puhnt Verſchiedenes wurde das Verhalten der auf einigen

Bauen mit Streikbrechern arbeitenden Kollegen kritiſiert. Die
Betreffenden arbeiten Hand in Hand mit den Elementen, die
ihnen erſt in den Rücken gefallen waren, und zwar abends nach
6 Uhr. Ferner wurden die ſäumigen Zahler aufgefordert ihren
Verpflichtungen nachzukommen und den Kollegen empfohlen,
öfter Bücherkontrollen vorzunehmen, damit die Beiträge nicht
zu größeren Summen angeſammelt werden, die dann er
Kollegen ſpäter ſchwer werden zu zahlen. Ferner wurde c
Kollegen warm ans Herz gelegt, die vom Sewertatte a l
ausgegebenen Fragebogen gewiſſenhaft und ſorgfältig auszu-
füllen.f Nachdem noch einige perſönliche Sachen geregelt waren, wie
die mäßig beſuchte Verſammlung geſchloſſen. (Eingeg. 27. 98.

Brauer. e Mitglied1. Juli, fand die monatliche Mitglieder-er San der Brauer bei Faulrann ſatt.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung wurde über eini J Ent
laſſungen, welche Perſonen betroffen die das u

zwiſchen Unternehmen und Arbeitern für eine ſelbſt

S ielt Dieſe beiden, derverſtändliche Sache hielten, diskutiert Buſehgeſellenvereins,

Sonntag,
Verſammlun

frühere und jetzige Vorſitzende des

rer e lſo
nAn ngern predigte. Es wurde angeführt, daß uns die

zwar nichts anginge, denn einer der Betreffenden habe auch
die Hand geboten, wenn es galt, einen Verbändler zu unter-
graben doch ſei das Vorkommnis geeignet, ein grelles
Schlaglicht auf die MancheſterTheorie zu werfen. Auch
wurden Klagen über die Aktienbrauerei laut. Die Antreiberei
des Oberburſchen (Name unleſerlich. Red.) ſei einer beſſeren
Sache würdig, nur ſollte ſie nicht an Menſchen verſucht
werden. Auch ſei die Unpünktlichkeit beim Anfang und bei
den Pauſen eingewurzelt. Das Trinkbier öfter ſchal, be
ſonders früh. Badeeinrichtung jſt keine vorhanden. Der Herr
Direktor Schneider ſcheint gleichfalls vergeſſen zu haben, daß
die Arbeiterſchaft ſein Bier trinkt. Ein Kollege, der Pro-
gramms zum Gewerkſchaftsfeſt bei den Bierfahrern verteilen
wollte, würde von ihm aus dem Lokal verwieſen, mit dem Be-
merken, er agitiere doch nur für die ſoziale Sache.

Zum 2. Punkt, Abrechnung vom 2. Quartal, gab der Kaſſi
rer Kollege Säckingen die für richtig befundene Abrechnung.
Als Vertrauensmann für die Brauerei Günther wurde Lohſe,
für die Aktienbrauerei Mühl gewählt. Jn das Gewerk-
chaftskartell wurde Böhme delegiert. (Eingeg. 27. dſs.)

Klempner und Jnſtallateure.
Der in der Verſammlung vom 20. Juli auf der Tagesordnung
ſtehende Vortrag des Herrn Reichstagsabgeordneten Albrecht
über: Die heutige Kriſis und die Arbeiter, wurde, da er ſehr
intereſſant war, mit großem Beifall auſgenommen. Als Ver-
treter des Jnnungs-Schiedsgerichts wurden Krauſe und

S als Erſatzleute Füller und Schöppe gewählt. Unter
Verſchiedenes wurde noch über Krankenkaſſen kurz diskutiert,
desgleichen über das am 19. Oktober ſtattfindende Vergnügen.
Die Verſammlung, welche gut beſucht war, wurde um 1 Uhr
geſchloſſen. (Eingeg. 24. ds.) R.

Aus dem VReiche.
Berlin. Tauſende von krepierten Fiſchen ſchwam-

men am Donnerstag und noch am Freitag vormittag auf der
Oberfläche der Spree zwiſchen der Schleuſen- und der Weiden-dammer Brücke und trieben, die Juſt mit einem peſtilenziag-

liſchen Geruch erfüllend, nur ganz langſam ſtromabwärts.
Dieſes maſſenhafte Fiſchſterben iſt eine Folge der ſtarken
Gewitterregen, welche die Kanaliſationsrohre überfüllt
haben, ſo daß die Notausläſſe geöffnet werden mußten und
ihre mit ekelhaften Stoffen vermiſchten Waſſer in die Spree
abgeführt haben. Ein Maſſenſterben von Fiſchen iſt in den
5 Tagen auch im Laufe der unteren Havel beobachtet
worden.

Berlin. Die myſteriöſe Perſönlichkeit, die unter dem Namen
„Kapitän Wilſon“ im Verlaufe des Sternberg-Pro-
zeſſes wiederholt in den Vordergrund des allgemeinen Jnter-
eſſes trat, iſt jetzt in dem Agenten Kühne aus der Großen
Frankfurter r ermittelt worden. Kühne ſelbſt iſt geſtern
durch die hieſige Kriminalpolizei bei ſeinen hier wohnenden An-
gehörigen verhaftet und ins Moabiter Unterſuchungsgefängnis
geführt worden.

Leipzig. Der Geſchäftsführer des Börſenvereins
Deutſcher Buchhändler, Thomgelen, iſt heute morgen
wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung von Vereins-
geldern in Höhe von 20000 M. verhaftet worden.

Trier. Ein zehnjähriges Mädchen e beim Beeren-
pflücken im Luxemburger Grenzwald bei Pintſch einem Luſt-
mörder zum Opfer.

Mülhauſen (Elſaß). 300 Meter von der Güterſtation
St. Johann entfernt entgleiſte vorgeſtern der nach Baſel
fahrende Elſäſſer Periggen Der Zug hatte zehn Wagen.Die Lokomotive grub ſich e in den Bahnkörper ein, ſtürzte
um und wurde total zertrümmert, während der nach-
folgende Perſonenwagen und der Güterwagen auf die andere
Seite geworfen wurden. Gänzlich zertrümmert wurde ein
Wagen zweiter Klaſſe, ein nachſolgender Wagen dritter Klaſſe
dagegen nur leicht beſchädigt. Eine ältere Dame aus dem
Ausland wurde getötet, ihr Gatte verletzt. Ein Bremſer
war zwiſchen zwei Wagen eingeklemmt und mußte in hoffnungs-
loſem Zuſtande in das Hoſpital gebracht werden. Mehrere
andere Perſonen ſind weniger gefährlich verletzt. An der Un-
glücksſtelle muß umgeſtiegen werden. Die getötete Dame iſt
eine Frau Ait aus Bollheim, Bezirk Germersheim; die Ver-
letzungen ihres Ehemannes ſind bedenklicher Art. Der getötete
Zugbeamte iſt Schaffner Lehmann aus Hilſenheim.

Sohrau. Der Stadtkämmerer Chriſtian in Sohrau (Schleſien)
hat ſich nach Unterſchlagung von 17 600 M. Sparkaſſengeldern
der Behörde ſelbſt geſtellt. Er wurde in das Gerichtsgefängnis
zu Ratibor eingeliefert.

Pritzerbe. Bei Erntearbeiten auf der Feldmark von
Bahnitz arbeitete der Koſſät Rohrſchneider mit der Mähmaſchine.
Eine mit Binden beſchäftigte Arbeiterfrau hatte ihr vier-
jähriges Mädchen mitgenommen, das auf dem Acker ſpielte.
Es geriet, ohne daß der Führer es merkte, in den Bereich der
Maſchine, die dem unglücklichen Kinde beide Beine ab-
mähte. Das Kind ſtarb an Verblutung, bevor ärztliche
Hilfe zur Stelle ſein konnte.

Ottenſen. Aus der hieſigen Kreuzkirche wurden koſtbare
Geräte, darunter auch ein ſilberner Kandelaber, ein Geſchenk
der Frau Walderſee, geſtohlen.

Jnſterburg. Der Gutsbeſitzer Gaſtell in Olſchöwen läßt
auf ſeinem Gehöft einen neuen Brunnen anlegen
und hat damit einen Brunnenmeiſter aus Jnſterburg betraut.
Dringender Feldarbeiten wegen konnte Herr G. am Montag
dem Brunnenmeiſter nur einen Hirten zur Hilfe zurücklaſſen.
Als nun die Leute am Abend vom Felde zurückkehrten, fanden
ſie den Brunnen, welcher eine Tiefe von 15 Metern hatte,
eingeſtürzt vor. Der Brunnenmeiſter ſoll vorzeitig die
Abſteifung des oberen Teiles des Brunnens entfernt haben
und iſt bei Beſichtigung eines infolgedeſſen entſtandenen Erd-
riſſes nebſt dem Hirten in die Tiefe geſtürzt und
von dem am Rande mit Ziegeln beſchwerten nachdrängenden
Erdreich verſchüttet worden. Der Hirt hinterläßt ſeine
Frau und fünf unmündige Kinder.

Vermiſchtes.
Vom Blitz getötet worden iſt in Silkeborg (Jütland)

eine ganze Familie, ein Ehepaar mit drei Kindern.
Nach Verübung von Werhſelfälſchungen in Höhe von

104000 Kronen iſt der „Kavalier' Paul v. Liptay, der Sproß
einer vornehmen Gentry-Familie, der in der Budapeſter Ge
ſellſchaft eine Rolle ſpielte, flüchtig geworden.

Eine Exploſion, bei der viele Perſonen, deren Zahl ſich
bisher nicht annähernd feſtſtellen läßt, ums Leben kamen, legte
Donnerstag mittag das Zentrum der ruſſiſchen Stadt Batum
in Trümmer.

Letzte Nachrichten.
Wien, 27. Juli. Die geſamte hieſige Preſſe beurteilt den

neuen deutſchen Zolltarif höchſt abfällig und erklärt, falls
derſelbe wirklich bindende Kraft erhalten ſollte, werde ſich für
Oeſtreich die Notwendigkeit ergeben, den rückſichtsloſeſten
Kampf gegen die deutſche Jnduſtrie aufzunehmen. Jede
Sentimentalität, r die Freundſchaft mit Deutſch
land müſſe in den Hintergrund treten, und den Macht-
rn in Deutſchland müſſe man die Ueberzeugung bei-
ringen, daß ſie einen argen Fehlgriff begangen hätten.
London, 27. Juli. Daily Chronicle berichtet, daß 32 Unter-

offiziere und Soldaten der Yeomanry, deren r
noch nicht gezahlt wurde, ein Schreiben an den König ge-

andt worin erklären, daß ſie der Verteilung
von Medaillen an die aus Südafrika zurückgekehrten Krieger
nicht beiwohnen werden, weil ſie keine Medaillen annehmen
könnten, während ihre Frauen infolge der Nachläſſigkeit der
Kriegsverwaltung a litten. Die den Soldaten ge
r ar Beträge bewegen ſich zwiſchen 63 und 127 Pfd. Sterl.
pro Mann.

Karlowitz (Ungarn), 27. Juli. Bei den Regimentsübungen
des 70. Jnfanterie- Regiments wurde der Hauptmann Merſeritz
durch einen ſcharfen Schuß getötet. Die ſofort ange
ſtellte Unterſuchung ergab, daß zwei Jnfanteriſten mit ſcharfen
Patronen geſchoſſen hatten. Die Jnfanteriſten wurden auf der
Stelle verhaftet.

An die Parteigenoſſen des Zeitz-Weißenfels-
Naumburger Wahlkreiſes!

Parteigenoſſen! Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 11 Uhr,findet in Weißenfels der Kreistag ſtatt. ß 5
Die vorläufige Tagesordnung iſt:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes, des Hauptkaſſierers,

ſowie der Delegierten.
2. Organiſation und Agitation.
3. Feſtſetzung eines Kommunalprogramms.
4. Wahl des Delegierten zum VParteitag, Bezirkstag, derMitglieder des Zentralvorſtandes und Ver Siedenes,
Die Wahl der Delegierten findet gemäß S 11 des Statuts

des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt und zwar in folgender
Weiſe: Für jeden Ort iſt mindeſtens 1 Delegierter zu wählen,
der politiſch organiſiert ſein und in dem betreffenden Ort
wohnen muß. Ferner können für 25 Vereinsmitglieder eines
Ortes 1, bis zu 50 Mitgliedern 2, bis zu 100 Mitgliedern 3
und auf jede weiteren 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr
gewählt werden. Fahrtkoſten und Entſchädigung der Delegierten
werden aus der Zentralkaſſe gezahlt.

Die Wahl kann in der Vereinsverſammlung geſchehen, wo
keine Filiale, auch ſonſt kein Lokal zur Verfügung ſteht, kann
der Delegierte durch Sammlung von Unterſchriften ernannt
werden, die Unterſchriften dienen als Ausweis des Delegierten
und prüſen dem Kreistag vorgelegt werden.

Alle ſpäteſtens dennträge und Beſchwerden ſind bis
10. Auguſt dem Zentralvorſtand einzureichen.

Die ſozialdemokratiſch geſinnten Gemeinderatsvertreter werden
gebeten, ſich an dem Kreistage zu beteiligen, beim 3. Punkt der
Tagesordnung, Kommunalwahlprogramm, haben ſelbige be
ratende Stimme.

Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, für ſtarken Beſuch des
Kreistages zu agitieren.

Der Kreisvertrauensmann und 1. Vorſitzender
des Sozialdemokratiſchen Vereins.

H. Plorin, Zeitz, Ritterſtraße 18.
Eingeſaudt aus Tützen.

Am Sonntag, den 21. Juli, tagte in Lützen die letzte Mitliederverſammlung des Fabrik Land und HilfsarbeiterBer
andes. Der bisherige und einzige Gaſtwirt zum Bairiſchen

Hof hatte dem Verband gekündigt, jedoch baten ihn die
glieder des Verbandes, die Kündigung wieder zurückzunehmen,
worauf der Wirt uns erſuchte, den erſten Bevollmächti
Kollegen Max Holzbecher und den Kaſſenreviſor Kollege
Paul Stache von der ſang erwng auszuſchließen, was
trotz eines Mitglieds Wilhelm Reim, der ſehr warm für den
Wirt Herrn Erbentraut und deſſen Forderung eintrat, einſtim
mig und mit ganzer Entſchiedenheit abgelehnt wurde, indem
die Kollegen Holzbecher und Stache nur ihre Pflicht und
Schuldigkeit für ihre Arbeitskollegen gethan hätten. n iſt
der Verband für Lützen ohne Lokal s aſen jedoch nicht lange,
denn ſchon am 24. d. Mts. hatte der Gaſtwirt in Schweßwitz,
Herr Adolf Opitz, demſelben Verband ſein Lokal zur Ver-
fügung geſtellt, ſo daß dieſer Schmerz bald überwunden
war. Zu bewundern iſt bloß, daß im Bairiſchen Hof zu Lützen
die Maurer und die Zimmerleute ihre Verſammlungen noch
heute bei Herrn Erbentraut abhalten und die Maurer ſogar
erklärt haben, daß dieſelben ſich nicht ſolidariſch erklären. n,
ſind die Maurer keine Arbeiter Verſtehen können wir es
aber nicht, wie ſich der Vertrauensmann der ſozialdemokrati-
ſchen Partei, Genoſſe Bretſchneider, ſich dafür erklären
konnte, lieber eine tüchtige Verbandsleitung abzuſetzen, um
Herrn Erbentraut entgegen zu kommen. Als die Mitglieder
ſagten, wenn nun der neue Vorſtand noch ſchärfer iſt, als die
ausgeſchloſſenen Vorſtandsmitglieder, da ſagte Herr Erbentraut,
nun dann müſſen dieſelben wieder ausgeſchloſſen werden, alſo
hübſch artig ſein und tüchtig Geld verzehren, ſonſt werdet ihr
herausgeſchmiſſen. Wohlan, nun Jhr Arbeiter aller Branchen
in der Umgegend von Lützen, unterſtützt uns im Kampfe gegen
das Spießbürgertum, denn wir haben nicht ein einziges Lokal
mehr in Lützen, nicht einmal zu einem Vergnügen bekommt der
Fabrikarbeiterverband ein Lokal, ſondern nur die artigen Maurer
bekommen ein Lokal. Jch mache Euch darauf aufmerkſam, daß
jetzt im Sommer viele Ausflüge von den Arbeitern gemacht
werden, die 20 Minuten Weg nicht ſcheuen, durch Lützen zu
gehen und in Schweßwitz bei Herrn Opitz, Gaſthof zur grünen
Aue, einzukehren. Zeigt nun, Jhr Arbeiter, daß wir ſtark
genug ſind, um uns nicht länger als unmündige Kinder be-
trachten zu laſſen, wir werden weiter kämpfen, trotz aller Lokal
abtreiberei, bis auch den Lützener Arbeitern ihr Recht gewährt
wird. Durch Kampf zum 79

Der Fabrik-, Land- und Hilfsarbeiterverband,
Zahlſtelle Lützen.

Wriefkaſten der Redaktion.
A. M. Geſetzlich kann der Sohn in die Zwangserziehungs

anſtalt gebracht werden. Werden Sie doch einmal bei der
Polizei reſp. dem Bürgermeiſter e und ſtellen Jhre Lage
vor, vielleicht nimmt man Abſtand. Gegen den auf Unter-
bringung in Zwangserziehung lautenden Beſchluß können Sie
auch gerichtliche Beſchwerde einlegen.

R. M. Eine derartige Kabinettsordre exiſtiert nicht. Geſetz
lich beſteht der Jmpfzwang, es läßt ſich um denſelben nicht herum
kommen. Zum Austritt aus der Landeskirche erhalte Sie im
Arbeiterſekretariate gedruckte Fomulare. Dort können Sie auch
die einſchlägigen Beſtimmungen betr. des Jmpfgeſetzes einſehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Juli.

Ceboren: Dem Friſeur Richter ein S. Reilſtraße 99. Dem Beamten Kremmling
ein S. (Kleine Goſenſtraße 5).

Ceſorben z Des Arbeiter Weiß S., 4 Mon. (Große Brunnenſtraße 26). Des
Telegraphiſten Römer T., totgeb. Geiſtſtraße 21). Des Muſiker Wäldchen T., 8 J.
(Ackerſtraße 3). Des Schuhmacher Schur S., 3 Mon. (Hardenbergſtraße 1). Des
Eiſendreher Becker S., 2 Wochen Reilſtraße 62).

Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Juli.
Aufgeboten Der Geſchirrführer Heyer und Amalie Jauch (Große Klausſtraße 12)

Der Kaufmann Wünſch und Eliſe Sens (Raffinerieſtraße 32 und Kleiner Sandberg 16)
Der Modelltiſchler Becke und Martha Schöppe (Magdeburg und Bergſtraße 7).

Crboren: Dem Lehrer Völker eine T. (Beeſenerſtraße 7). Dem Lithograph Liſchke
ein S. Zinksgartenſtraße 4). Dem Arbeiter Schwenke eine T. (Lerchenfeldſtraße 11).
Dem Arbeiter Hahn eine T. Dreyhauptſtraße 7). Dem Arbeiter Berbig eine T.
(Weingärten 29). Dem Oberkellner Haſſelmann eine T. Streiberſtraße 1). Dem
Zimmermann Perl eine T. (Wörmlitzerſtraße 99).

Geſtorben: Die Witwe Fedrppany, 71 J. (Magdeburgerſtraße 386). Der ArbeiterSchlegel, 24 J. (Bruckdorferſtraße 7). Des Arbeiter Ehrt e 7 Mon. Kleine Brau

hausſtraße 185). Des Monteur Thriene S., 1 Mon. r 25). Des Regiſtrator Nehmiz T., 11 Mon. (Mansfelderſtraße 52). Des Arbeiter Gallien S. 8 Mon.
(Werſeburgerſtraße 30). Des Dienſtmann Raſt T., 3 Mon. Streiberſtraße 2). Des
Glaſer Schiller S., 3 J. (Spige 15). Der Eiſendreher Kluge, 42 J. (Thüringerſtr. 28).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind auzß

g en.)
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beiz

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.
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Abfahrt
Richtung Thüringen.

3.24 V. 5.45 V. 7.50 V. S. 1-3. 9.59 V. D. 1-2. 10.22 V. S. 10.28 10.48 V. S.
11.22 V. S. 1-3. 1.09 N. D. 1-2. 1.18 N. 2.15 4.00 N. S. 1-3. 5.52 N.7.20 N. [bis Merſeburg]. 7.45 N. S. 1-3. 50 Ab. lfähr bis K öſen]. 10.38 Ab. D. 1-2. nach
Stuttgart und Mailand]. 11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab.Vicheung Berlin.

3.44 V. S. 1-3. 4.45 V. D. 1-2. 5.00 6.56 V. D. 1-2. 7.08 V. 9.08 V. S. 1-3.
11.00 V. 2.10 N. 2.46 N. D. 1-2. 2.54 S. 4.43 N. D. 1-2. 5. 38 N. S. 1-3. 5.45 N.

44 Ab. S. 1-3. 8.24 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg]. 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab
Richtung Leipzig.

2.57 V. 433 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.47 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-3. 9.15 V.
10.22 V. 10.48 V. S. 1-3. 12.10 N. 1.40 N. 3.26 N. 5.07 N. S. 1-3. 5.35 N.
S. 1-3. 6.30 N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.50 S. 11. 10 Ab. S. 1-3. 12.06 Ab.

Richtung Magdeburg.
10.00 V. r 13 V. S. 1-3. 1.32 N. 3.45 N. 5.53 N.n 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. fährt bis Köthenſ.

Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.
5.25 V. 6.57 V. lfährt bis Sangerhauſen]. 7.10 V. 9.10 V. 11.00 V. S. 1-3.12.00 Mitt. fährt bis Eisleben. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 6.00 N. 9.30 Ab. [fährt bis

Eisleben]. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.
Richtung Aſchersleben.

7.55 11.32 1.33 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.37 Ab. [ab

4.55 V. 7.00
7.14 Ab. S. 1-3. 8.5

4.50 V. 6.32 8.
Halberſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
7.35 V. S. 1-3. 7.50 V. 11.34 V. 2.48 N. S. 1-3. 6.23 N. 11.25 Ab. fährt

bis Torgau.
Richtung Hettſtedt.

6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. lbis Dölau; fährt nur Sonn- und Feſttags]-
6.30 7.30

9.20. Außer vorſtehenden fahren an Sonn- und Siggen nach Dölau noch
folgende Züge 2.30 N., 3.30 J 49 V. 430 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 9

Ankunft und Abfahrt der Züge in Halle.

Dölan noch h Züge: 25 N., 320 N. 350 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N.

Ankunft:
Richtung Thüringen,3.40 V. S. 1-3 von München über k. 4.41 V. D. 1-2. 5.38 V, kommt von

r 6. 34 kommt von Erfurt. 6.52 D. 1-2 [von Stuttgart u. Mailand.
92 V. S. 1.3. 9.51 V. 1285 N. 104 N. 282 N. S. 1-5. 459 N. B. 1-2 [vonMünchen über Jena 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. S. 8.20 Ab. S. 1-3 [v. München
u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 12. 10.48 t.

Richtung Berlin.
3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von Wittenberg]. 9.51 V. D. 1-2. 10.16 V10.18 8. 10.44 8. 1-8. 11.16 S. 1-3. 105 R. D 1-2. 2.00 3.45 S. l 1-2.

5.26 7.32 Ab. S. 1-3. 9.10 Ab. 10.34 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 1-2.
gicheung Leipzig.

6.50 7.46 9.51 10.40 11.10 V. S. 1-3.4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. 81.10 N. 1.30 N. S. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.29 N. lverkehrt nur r W rk
tage v N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 13.

12.16 5
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.42 V. J t 8.27 V. S. 1-3. 9.48 V.
r 2 S. 1-3. 1.00 N. 3.21 N. 5.03 N. 8 7.00 Ab. 9.14 Ab.

1.04 1-3. Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 4.16 N. 5.23 N.7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 1100 Ab.

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. F 19 V. [von Halberſtadtl.

10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. 11.38 Ab.
Richtung Sorau-Guben.

6.36 V. kommt von Torgau)]. 10.16 V. 1.02 N. S. 13. r von Breslau, Wienl.
3.20 N. kommt von Cottbus]. 7.38 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. Anſchluß von

Breslau, Wienſ.
Richtung Hettſtedt.

6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. lvon Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.
7.20 N. 9.05 Ab. 10.10 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn- zu Den von

R

Thielemann's Jeſaurant ind

Roßſeiſchſpeiſewirtſch l. Ranges.

Bringe meine hochfeinen Speiſen
und Getränke in freundl. Erinnerung.

Extra Speiſezimmer ſtehen zur
Verfügung.

Wer Sonntag was hören und
hie will, gehe nurhielemanns, Burgſtraße 7 hin.

Kehiung!
Nächſten Sonntag den 28. Juli 1901

S FestA. Ronneberger,
Teuchern, Gröbenerweg, an der

Bude.

Emvfehle friſch reiche uewabte

der geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

e Pr. mit Vanilleguß.a
erliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

Gegr. 1877.

Wegen Amzug
ſoll mein großes Lager von Stiefeln und Sehuhen jeder Art

hüs zum I. August dl. S.
möglichſt geräumt werden.

a liche Arrieelbis zu obigem Zeitpunkte einebedeutende Preisermässigung,
eintreten.

v

m

J Neue u. gebrauchte Möbel

Ptalcgarnitren Divan, Sofa,

r und Vertikows,Spiegel mit u. ohne Schränkchen,
Tiſche, Stühle, Bettſtellen T. z.
ohne Matratzen, Waſcht., NaI Schreibtiſche, ſowie Küchenmi bei

R enmpf. ſehr billig unter Garantie
Max Junghblut,

Ludwig Wuchererſtraße 31.
Jch laſſe daher auf

Neue Welt-Kalender,
Wahre Jakob, Südd. Poſtillon,Sie ſt ter u. ſ. w.

tefer
Müneh, Zeitz, Kalkſtraße.

Wollen
Sie Jhre

99Wäſche

wirkl. gut
u. vorteil-

9 aftSe waſchen,

n ofer
Leipzigerstr. 3

ſo kaufen ſie

Elfenbein-Seife und
vpanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnnſz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Sonntag von früh an:
frisehen sSspeokkuochen.

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.
9695090

Teuchern.
Feinſte neue Vollheringe,

eune marinierte Heringe,
Neue ſaure Gurken,
ff. Zuckerhonig ſowie
Himbeermarmelade

empfiehlt billigſtEd. Fehse, Bäahnſtraßee.

wollen mir .umgeb.S Magenleidende e Abreſen n
geben, da unentgeltlich gern Aus kunft

X gebe, wie ich von meinem Magen-
leiden Appetitloſigkeit e. be-
X freit wurde.
X M. Weickardt, Halle, Harz 51.

Wegen vorgerückter Saison
verkaufe ich, um mein Lager zu räumen, alle

portwagen,
ſoweit der Vorrat reicht, mit

10 Frozent Rabatt.
C. F. Fikter, Leipzigertr. 90.

VeilchenSeifenpulver
mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel füg den
Hausbedarf. Man achte auf Schutz
marke „Elefant“. In faſt allen
Materialwaren- und Seifen-
c eſchäften zu haben.

ünth. Haussner, Chemnitz-Kappel.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frdl. Schlafſt. off. Martinsſtr. 17, II.

Die Frau, welche den Damenzug-
ſtiefel an der Tulpe gefunden hat, wirdgebeten ſelbigen abzg. Sreiteſtr 18, I.

e eSie ſparen ein Vermögen, 7
wenn Sie Jhre Einkäufe ſtatt in anderen Geſchäften bei mir machen. Jch
habe, um zu räumen, die Preiſe weiter herabgeſetzt und verkaufe: W
Weiße Unterröcke früher 3.4, jetzt 1.68 Zierſchürzen, früher 50 4, jetzt 2 lKragen, leinen, früher 65 jetzt 36 Kravatten, Plaſtron fr. 1.25 .4 jeht:
Chemiſetts, fri üher 75 jetzt 42 Sporthemden, früher 2.25 jetzt 1.65.4
hoſenträger, früher 78 jetzt 34 4 Kinderſchärpen, früher 2 jetzt 1.10
dormalhemden fr. 185 jetzt 1.30 .4 Spitzenſt hawls, früher 1.75, je etzt 98

Wirtſchaftsſchürzen fr. 1.50 .-4, jetzt 98.4 Handſchuhe m. Kn., fr. 65 2, jetzt 38

Wugen GIaSser, w. 41,
VNaturheil- Anstalt Gross- en
bei Naumburg a. S., Thüringen, behandelt mit vorzüglichen Heilerfolgen

z zit L M Ralle Krankheiten, beſond. veralt e frei däßige Preiſe
Näheres auch Halle-Giebichenſtein, Friedenſtraße 28.

Präümlüere Prämiierti Paul Gerhers Hachf.
Jnhaber Paul Schuppe-

S Pnotog graphisches Kielier.
Saubreste Ausführung. alter Markt I. Billige Proilse.

bäd Gr. u 36,Argerſhere Fs ch er 9 nahe
Krawatten, Wäsche Gartengeräte, Drahtgeſſecht,

Handschuhe. Eiſenwaren empfehit
m ri eigenes Fabrikat ne h geht Paul Schneider, e

Zu Garten- und Gewerkschaftsfesten, Wasserfahrten etc.

Zug und Zallon-Caternen

S

empfehlen wir

sowie

Verlosungs Gegenständen
in grosser Auswahl.

Volksbuchhandlung
Rannvnischestrasse Z.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich An gnit Droß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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